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Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, Naumburg-WeißenfelsZeitz,
TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Der wahre Grund.
Das gierige Streben unſerer oſtelbiſchen „Edelſten und

Beſten“ nach reaktionären Knebelgeſetzen wird erſt recht be-
greiflich, wenn man die wirtſchaftlichen Zuſammenhänge ſich
vor Augen ruft, auf deren Untergrund die Umſturzgeſetzwut
gereift iſt. Deſes wirt'chaftliche und das daraus reſultierende
politiſche Moment iſt bis jetzt kaum beſſer präz ſiert worden,
als in einer der letz'en Arbeiten unſeres alten Engels. Jn
ſeinem Aufſatze: „Tie Bauernfrage in Fronkreich und Deuſſch
land“ (Neue Zeit 94/95 I. Bd. S. 305) ſchrieb er:

„Die hatſächliche halbe Leibeigenſchaft der oſteltiſchen
Landarbeiter iſt die Hauptgrundlage der preußiſchen Jnnfer-
herrſchaft, und damit der ſpezifiſch preußiſchen Oberherrſchaft
in Deut chland. Es ſind die oſtelbiſchen, mehr und mehr
der Verſchulung, Verarmung, dem Schwarotzertum auf
Staats und Privatkoſten verfallenden, und eben deshalb um
ſo gewaltſamer ſich an ihre Herrſchaft onkrallenden Junker,
die den ſpezifiſch preußiſchen Charakter der Bureaukratie wie
des Offizierkorps der Armee geſchaffen haben und erhalten;
deren Hochmut, Beſchränktheit und Arroganz das deutſche
Reich preußiſcher Nation im Jnland bei aller Eipvſicht
in ſeine augenklickliche Unverweidlichkeit als derzeit einzig
erlangbare Form er naticnalen Einheit ſo verhaßt, und
im Auslard, trotz aller glänzenden Siege, ſo wenig re pekiiert
gemacht haben. Die Mocht dieſer Jurker beruht dorauf,
daß ſie in dem geſchloſſenen Gebiet der ſieben altpreußi ſchen
Provinzen alſo etwa einem Drittel des gan en Reichs-
gebiets über den Grundkeſſtz verfügen, der hier die ge
ſellſchaftliche und politiſche Macht mit ſich führt, und nicht
nur über den Grundbeſitz, ſondern vermittelſt der Rüben
zuckerfabriken und Schnapébrenvereien auch über die be
deuten dſten Jnduſtrien dieſes Gebiets. Weder die Groß
grundbeſitzer des übrigen Deutſchlands noch die Großindu-
ſtriellen ind in einer ähnlich günſtigen Lage über ein ge-
ſchloſſencs Königreich verfügen weder dieſe noch jene. Beide
ſind über weite Strecken zerſtreut und mit einander wie mit
andern ſie umgeberden ge'ellichaftlichen Elementen in Kon-
kurrenz um die ökonomiſche und polit ſche Vorwacht. Aber
dieſe Machtſtellung der preußiſchen Jurker verliert mehr und
mehr ihre ökonomiſche Unterlage. Die Verſchuldung und
Auspowerung greift auch hier, trotz aller Staate hif (und
ſcit Friedrich II. gehört dieſe in jedes regelrechte Junker-
kudget) unaufha'tſam um ſich nur die durch Geſetzgebung
und Gewohnheit ſankuonierte thatſächliche halbe Leiveigen-
ſchaft und hierdurch ermöglichte grenzenloſe Ausbeniung der
Landarbeiter hält die verſinkende Junkerſchait noch eben über
Waſſer. Werft den Samen der Sozialdemokratie unter dieſe
Arbeiter, gebt ihnen den Mut und den Zuſammenhalt, auf
ihren Rechten zu beſtehen, und es iſt aus mit der Junker
herrlichkeit Die große reaktionäre Macht, die für Deutſch
lond dasſelbe barbariſche, erobernde Element ripräſentiert,
wie der ruſſiſche Zarismus für ganz Epropa, ſinkt jn ſich
zuſammen w'e eine angeſtochene Blaſe. Die „Kernregimenter“
der preußiſchen Armee werden ſo ig demokratiſch, und damit
vollzieht ſich eine Machtverſchiebung, die eine ganze Um-
wätzugg in ihrem Schofe trägt. Darum aber iſt die Ge
winnun er oſtelbiſchen Landprolearier von weitaus größerer
Wichtigkeit als die der weſtdeutſchen Kleinbauern oder gar der
ſüddeutſchen Mittelbauern. Hier, im oſtelbiſchen Preußen,
liegt unſer entſcheidendes Schlachtfeld. und deshalb wird
Regierung und Junkerſchaft alles aufbieten, uns hier den
Zugang zu verſchliefen Und wenn es wie man uns
droht zu neuen Gewaltmaßrecels kommen ſollte zur Ver
hinderung der Ausbreitung unſerer Parſei, ſo wird dies ge
ſchehen vor allen, um das oſteldiſche Landprole-
tariat oor unſerer Propaganda zu ſchützen. Uns
kann's gleich ſein. Wir erobern es doch.“

Peutſcher Reichstag.

225. Sitzung vom 20. Mai, 2 Uhr.
d Tr r des Bundesrats: Freiherr v. Marſchall, Brefeld,

Boetticher.
Der dritte Nachtragsetat wird debattelos der Budgetkommiſſion

zur Vorberatung überwieſen.
Es folgt die dritte Beratung des vom Abg. Rickert und

Genoſſen eingebrachten Geſetzentwurfs auf Beſeitigung des
Verbindungsverbots für politiſche Vereine.

Abg. Ahlwardt (Antiſ.): Das Geſetz, das dem preußiſchen
Abgeordnetenhauſe vorliegt, kann nicht auf die Sozialdemokratie
gemünzt ſein, deun ihr gegenüber, die von Fabrik zu Fabrik agi-
tiert, würde es wirkungslos bleiben. Es richtet ſich in erſter
Linie gegen die antiſemitiſche Bewegung, obwobl dieſe auf dem
Boden einer geſunden, ſittlichen Reform ſteht. Damit nützt man
nur der Sozialdemokratie. Unter Friedrich dem Großen wäre
ein ſolches Geſetz nicht vorgelegt worden eiterkeit), er hätte die
Urheber des Geſetzes in Spandau Karren ſchieben laſſen. Redner
verbreitet ſich über das Kapital und die Menſchen, die ſchlech
ten Gebrauch davon machen, und bittet, vom Präſidenten
ur Sache gerufen, für den Antrag Rickert zu ſtimmen nur der

e erwitiemnns könne die Sozialdemokratie überwinden. (Ge-
er.)

Für den Antrag Rickert erklären ſich ferner noch die Abgg.
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Sonnabend den 22 Mai 1897

Lerno (Zentr.) Werner (Antiſ.), Hilpert (bair. Bauernbund),
Dr. Förſter (Antiſ.) unter ſteigender Unruhe des Hauſes.

Der Rickert'ſche Geſetzentwurf wird ſodann gegen die Stim-
men der Rechten mit überwältigender Mehrheit angenommen;
dafür ſtimmt auch Abg. Prinz Hohenlohe, der Sohn des
Reichskanzlers.

Darauf ſetzt das Hans die geſſern begonnene zweite Beratun
der Handwerkervorlage fort bei 8 81b, welcher die faokul
tativen Befugniſſe der Jnnungen feſtſtellt. Dieſelben ſollen danach
insbeſondere 1. Fachſchulen errichten, 2. Geſellen- und Meiſter
prüfungen veranſtalten, 3. Unterſtützungskaſſen errichten, 4. Schieds-
r einſetzen, 5. gemeinſchaftliche Geſchäftsbetriebe einrichten

ürfen.
ſt e Dr. Schneider (ſfreiſ. Volksp.) beantragt Ziffer 4 zu

reichen.
Abg. Auer (ſoz.) und Genoſſen beantragen die Streichung

der Nummern 3 und 4, eventuell aber in eirem ſpäteren Para
graph die Errichtung von Schiedsgerichten und Kaſſen von der
Zuſtimmung der Mehrheit der Beteiligten und von der Geneh-
migung der höheren Verwaltungsbehörde abhängig zu machen.

Abg. Brühne (ſoz.): Die Nachteile, welche die Vorlage dem
Kleinhandwerk bringt, ſind geſtern ſchon hervorgehoben worden
auch diejenigen, weiſche von der Jnnngsvorlage eine Beſſerung
ihrer Lage erwarten, werden in einigen Jahren einſehen, daß dem
Kleinhandwerk auf dieſem Wege nicht mehr geholfen werden kann.
Der g 81b beſtimmt die zukünftige Thätigkeit der Jnnungen nach
allen Richtungen. Leider ha keiner der Freunde der Vorlage es
der Mühe wert gehalten, auf das Lehrlingsweſen im Handwerk
einzugehen, obwohl die Jnnungen die Ausbildung der Meiſter,
Gehilfen und Lehrlinge vefördern ſollen. Die Ausbildung der
Lehrlinge läßt im großen und ganzen viel zu wünſchen übrig,
wir dürfen aber nicht vergeſſen. daß in Deutſchland Hundert-
tauſende von kleinen Gewerbetreibenden gar nicht mehr in die
Lage kommen, einen Lehrling ordnunge mäßig auszubilden. Jn
dem Gewerbe, dem ich angehöre, dem Schuhmachergewerbe, be
ſchäftigen ſich viele Tauſende von Schuhmachern in den großen
Städten nur noch mit Reparaturen, können al'o einen Lehrling
gar nicht mehr richtig ausbilden; ebenſo geht es Spenglern,
Schueidern und andern Handwerkern. Wie ſteht es ferner mit
dem Fortbildungsweſen, das ſo Vedeutendes zu leiſten in der
Lage wäre Gesnade die hagigen Schützer des Handwerke gerade
die Jnnungsmeiſter haben ſich am entſchiedenſten gegen die Aus
bildung der Fortbildungsſchulen, gegen den Unterricht am Tage
z. B., geſträubt, ſo in Frankfurt, Manpheim, München. Wie
ſollen die Lehrlinge, die tagsüber 10—12 Stunden gearbeitet haben,
wenn ſie abends totmüde in die Fortbildurgs ſchule komnmen, dem
Unterricht noch aufm rkſam folgen können Die Jnnungsmeiſter,
heute die lauteſten Rufer im Streite, haben ſich nicht einmal die
wenigen Stunden zur Förderung der Lehrlinge abringen können.
(Sehr wahr! links.) Die Berichte der Fabrikinſpektoren ſtellen feſt,
wie in kleinen, ſich mehr dem Handwerk nähernden Betrieben die
Lehrlingszüchterei in voller Blüte ſteht; in Oſtpreußen ſogar, wo
nach dem Rühmen der Herren rechts ja noch ein tüchtiger Hand-
werkerſtand vorhanden ſein ſoll, klagt man über Ausnutzung und
ungenügende Ausbildung der Lehrlinge. Die Meiſter fragen wenig
dauach, was gus den Lehrlingen wird. (Sehr richtig! b. d. Soz)
und es kommt ihnen nur darauf an, Erſatz für die leueren Se
hilfen zu haben an der Ausbildung ver Lehrlinge liegt ihnen
gar nichts. Die Vorlage giebt ferner den Jnnungen das Recht,
Geſellen und Meiſterprüfungen abzuhalten und Zeugniſſe darüber
aus zuſtellen. Dann müßte das Geſetz aber doch frückwirkende
Kraft erhalten. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.) Die
prüfenden Handwerksmeiſter würden dann bei der Prüfung wahr-
ſcheinlich ſeibſt in die Brüche gehen. Jn großen Städten werden
die Lehrlinge nicht einer tüchtigen Ausbildung im Betrieb zuge
führt, um ihr Fortkommen als tüchtige Arbeiter zu finden, ſon
dern ſie werden als Mädchen für alles als Handlanger benutzt,
von ernßer Ausbildung kann keine Rede ſein. Die Jnnunge-
meiſter ſollten da mit gutem Beiſpiel vorangehen, wenn es ihnen
mit der Hebung des Handwerks ernſt iſt. Die Vorlage geſtattet
ferner die Errichtung von Jnnungskaſſen zur Unterſtützugg in
Krankheits, Todes und ſonſtigen Bedürſtigkeitsfällen. Ich glaube,
wir Sozialdemokraten müſſen einmal entſchieden gegen die weitere
Zerſplitterung des Krankenkaſſenweſens proreſtieren. (Lebhafte
Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.) Die Jnnungekranken-
kaſſen geſtatten den Arbeitern keine Bewenungefreiheit, wie die
Orts und die freien Hilfskaſſen, ſie gewähren meiſt nur das
Minimum, z. B. keine freie Arztewahl. Viele Gewerbe verlangen
von den Gehilfen als Bedingung die Aufnahme in die Jnnuns-
kaſſe, und wird der Mann arbeitslos oder kommt er in eine andere
Stelle. ſo muß er auch wieder in eine neue Kaſſe eintreter, neue
Eintrittsgelder zahlen u. ſ. w. Alſo gegen das Zugeſtändnis an
die Jnnungen muß wan aufs entſchiedenſte proteſtieren. Den
freien Hilfskaſſen gegenüber iſt man nie ſo nachſichtig geweſen.
Ferner erhalten die Jnnungen das Recht zur Errichtung von
Schiedsgerichten über die bisherigen Beſtimmungen der Gewerbe
Ocdnung hinaus; nicht nur die Gehilfen die bei Jnnungsmeiſtern
arbeiten. ſondern auch die Arbeiter ſollen unter dieſe Schieds
gerichte fallen. Man hätte lieber die Beſugniſſe der Gewerbegerichte
erweitern und dieſe nach u. ierm Antrag obligatoriſch machen ſollen.
Aber dieſe ſind ein Dorn im Auge der Reaktionäre, weil in ihnen die
Arbeiter ſich eine Vertretung geſichert haben und in vielen
Städten ſogar die Vertreter der Arbeitgeber Sozialdemokraten
ſind. Deshalb ſtellen die Gegner die Gewerbegerichte als Partei
gerichte dar. Jedoch kann ich ein Zeugnis anführen, dem wohl
keiner der Herren auf der Rechten widerſprechen wird, das des
damaligen Oberbürgermeiſters von Frankfurt, Miquel, der bei der
Beratung des Gewerbegerichtsgeſetzes im Reichstage konſtatierte,
daß die Gewerbegerichte in Frankfurt, deren Arbeitgeber und
Arbeitnehmervertreter meiſt Sozialdemokraten ſind, keine Partei
lichkeit bemerken ließen, daß ſie immer ihre Schuldigkeit gethan
und nur gerechte, den Verhältniſſen angemeſſene Urteile gefällt
haben. Dasſelbe Vertrauen zur Rechtſprechung der Gewerbe
er zeigen auch die Vorſitzenden derſelben zu den Jnnungs-
chiedsgerichten aber haben die Arbeiter kein Vertrauen, und es

wäre ſehr zu bedauern, wenn die Gewerbegerichte in ihrer Kompe
tenz durch die gen rur ſo eingeſchränkt würden, wie es
r erwarten ſteht. Die Gewerbegerichte werden dann meiſt

ie Großinduſtrie heſchränkt bleiben. Noch heute fehlt es vielfa
an Gewerbegerichten ſelbſt in Orten von 30 40000 Einwohnern,
ſo bis vor kurzem in Oppenheim bei Frankfurt und oftmals hat

kommen in ganz Deutſchland giebt es heute erſt 291. Die Gegner
reden von der Klagewut der Arbeiter: ſie wollten niemals

Bedarfsfalle. Natürlich, wenn die kleinen Meiſter gemeinſame
Betriebe errichten ſollen, wird das Reich die Mittel hergeben
müſſen. Das erinnert mich an einen Schuhmachermeiſter in Frank-
furt, der, als von gemeinſamem Einkauf des Rohmaterials die
Rede war, meinte: Wozu? Geld haben wir nicht zuſammen
zuſchießen, wir haben nur unbezahlte Lederrechnungen! Es fehlt
überall das Beſte, nämlich Geld. Das preußiſche Vereins es
und dieſe Vorlage ſind reaktionäre Zwillingsbrüder. (Sehr richtig!
links.) Aber das Herumquackſalbern wird dem Handwerk nichts
helfen, es wird der Großinduſtrie doch zum Opfer fallen. Unter
den 2 Millionen Stimmen, die Herr v. Kardorff uns prophezeit
hat, werden ſich viele Hunderttauſende kleiner Haudwerker befinden,
die den abgenagten Knochen verwerfen, den man ihnen mit dieſem
an r Beruhigung hinhält. (Bravo! bei den Sozjialdemo-
raten.

Abg. Dr. Hitze (Zentr.) wendet ſich gegen die Ausführungen
des Vorredners, der der bürgerlichen Geſellſchaft wieder einmal
die Totenglocke geläutet habe, und tritt für die Jnnungsſchieds-
gerichte ein.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.): Hinter Herrn Hitze ſteht nur ein
kleiner Bruchteil der Handwerker wäre es die Wahrheit ſo hätten
Sie es nicht ſo ängſtlich, Beſtimmungen ins Geſetz zu bringen,
wonach Jnnungen gebildet werden können auch gegen die Mehr-
heit der Handwerker. Beſondere Jnnungsſchiedsgerichte ſind nicht
am Platze und beſonders für ungelernte Arbeiter von Uebel, die
ibre Stellung häufig wechfeln und nichts mit den Jnnungen zu
thun haben.
Unter Ablehnung aller Anträge werden die Kommiſſionsvor
ſchläge unverändert angenommen, ebenſo bei den folgenden Para-
graphen.

Zu s 88 Befugnis der Jnnungen, für ihre Einrichtungen Ge-
bühren zu erheben) beantragen Abg. Auer und Gen. (ſoz.), daß
Gebühren für Arbeitsnachweis von Arbeitnehmern nicht erhoben
werden dürfen.

Ein Antrag Schneider (freiſ. Volksp.) will die Gebühren für
Fachſchulen ſtreichen. JAbg. Schmidt Berlin (ſoz.) iſt zwar kein Freund der Jnnungs-
nachweiſe, aber wenigſtens müßten ſie den Geſellen gratis zur
Verfügung ſtehen. Es ſei geradezu grauſam, einem Arbeiter, der
wochenlang auf der Landſtraße gelegen, noch Vermittelungs-
gebühren für den Arbeitsnachweis abzunehmen.

Nach längerer Debatte verbleibt es unter Ablehnung beider An
träge bei den Kommiſſionsbeſchlüſſen.

Zu S 91 wird ein Antrag Schmidt Berlin (ſoz.): „Für die
Verhandlungen vor dem Jrnungsſchiedsgericht darf eine Gebühr
nicht erhoben werden“ gleichfalls abgelehnt.

Auch die folgenden Paragraphen bis inkl. 99 werden nach den
Kommiſſionsbeſchlüſſen unter Ablehnung einer Reihe von den So
zialdemokraten beantragter Schutzbeſtimmungen angenommen.

Um 6 Uhr vertagt ſich das Haus auf Freitag 1 Uhr (Fort-
ſetzung der heutigen Beratung, zweite Beratung des Seroistarifs
und des Nachtragsetats. Darnach ſoll, nach einer Mitteilung des

die zweite Leſung der Jnvalidenunterſtützungs Novelle
olgen.)

Das Konfektionsarbeiter-Schutzgeſetz.
Dem Reichstage iſt der nachſtehende Entwurf eines Geſeztes,

betreffend die Abänderung der Gewerbe Ordnung und des Kranken-
verſicherungs Geſetzes zugegangen

Artikel I.
Die Gewerbe Ordnung wird durch nachſtehende Vorſchriften

abgeändert und ergänzt:
1. Hinter S 114 wird folgen Beſtimmung eingeſcha tet:

S 114 a.
Für beſtimmte Gewerbe kann der Bundesrat Lohnbücher

oder Arbeitszettel vorſchreiben in denen Art und Umfang
der übertragenen Arbeit, bei Aktkordarbeit die Stückzahl,
ferner die Lohnſätze und die Bedingungen für die Lieferung
von Werkzeugen und Stoffen zu den übertragene r Arbeiten
von dem Arbeitgeber oder dem dazu Bevollmächtigten zu
beurkunden ſind.

Auf die Eintragungen finden die Vorſchriften des s 111
Abſatz 2 bis 4 entſprechende Anwendung.

Das Lohnbuüch oder der Arbeitszettel iſt von dem Arbeit-
geber auf ſeine Koſten zu beſchaffen und dem Arbeiter nach
Vollziehung der vorgeſchriebenen Eintragungen vor oder bei
der Uevergabe der Arbeit koſtenfrei auszuhändigen.

Die Einrichtung der Lohnbücher und Arbeitszettel wird
durch den Reichskanzler beſtimmt.

Die von dem Bundesrat getroffenen Anordnungen ſind
durch das „Reichs Geſetzblatt“ zu veröffentlichen und dem
Reichstage vei ſeinem nächſten Zuſammentritt zur Kenntnis-
nahme vorzulegen.

2. Jm 8 119b iſt ſtatt „88 115 bis 119 a“ zu ſetzen
„S8 114a bis 119a“.

3. Hinter S 137 wird folgende Nxſimmnng eingeſchaltet:
a8

Für beſtimmte Gewerbe kann durch Beſchluß des Bundes
rats angeordnet werden, daß den Arbeiterinnen und
ugendlichen Arbeitern, ſofern ihre tägliche Beſo tſinns in der Fabrik ſechs Stunden über ſteigt, Ar

ar nicht mit nach Hauſe gegeben werden
arf.
Die von dem Bundesrat getroffenen Anordnungen ſind

durch das Reichs Geſetzblatt zu veröffentlichen und dem
Reichstage bei ſeinem nächſten Zuſammentritt zur Kenntnis-
nahme vorzulegen.

S
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4. Jm 8 146 Abſatz 1 Ziffer 2 iſt ſtatt 139 und 1394“ zu

137 a, 139, 139 a.“
5. Am Schluſſe des S 146 Abſatz 1 Ziffer 3 iſt beizufügen:

„oder die Eintragungen in die Lohnbücher oder Arbeitszettel
114 a) mit einem Merkmal verſehen, welches den Jnhaber

des Lohnbuchs oder des Arbeitszettels günſtig oder nachteilig
zu kennzeichnen bezweckt“.

6) Jm 150 Abſatz 1 iſt einzuſchalten
„6) wer außer den im 8 146 Abſatz 1 Ziffer 3 vorge-

ſehenen Fällen den Beſtimmungen über die Lohnbücher und
Arbeitszettel (S 114a) l

7. Hinter J 154a wird fo e mmung eingeſchaltet:
Die Beſtimmungen des 5 137a finden auf die Beſchäf

gung von Arbeitern und jugendlichen Arbeitern in Werk
ſtätten (S 154 Abſatz n 5 I rechende Anwendung.

rtikel II.
Das Krankenverſicherungs Geſetz wird durch nachſtehende Vor

ſchriften abgeändert und ergänzt:
1. Der S 2 erhält als vierten Abſatz folgenden wia

Auf die im Abſatz 1 Ziffer 4 bezeichneten Gewerbe
treibenden kann die Anwendung der Vorſchriften des Mi
auch durch Beſchluß des Bundesrats erſtreckt werden. Die
Anordnung kann auch für beſtimmte Gewerbszweige und
für örtliche Bezirke erfolgen. ß

2. Der S 54 erhält als Ziffer 3 des zweiten Abſatzes und als
dritten Abſatz folgende Zuſätze

3. daß und inwieweit in Fällen, in welchen die Beſchäfti
gung der im 8 2 Abſatz 1 Ziffer 4 bezeichneten Hausge-
werbetreibenden durch Zwiſchenperſonen (Ausgeber, Faktoren,
Zwiſchenmeiſter u. ſ. w.) vermittelt wird, diejenigen Ge
werbetreibenden, in deren Auftrag die Zwiſchenperſonen die
W'ren herſtellen oder bearbeiten laſſen, den auf die Arbeit-
geber entfallenden Teil der Beiträge für die Hausgewerbe-
treibenden ſowie für deren Geſellen (Gehilfen) und Lehr
linge aus eigenen Mitteln zu entrichten haben.

Die den Beſtimmungen der Abſätze 1 und 2 entſprechender in
ordnungen können in den Fällen des J 2 Abſatz 4 auch durch
ſchluß des Bundesrats getroffen werden.

Artikel III.
Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage der Verkündung in Kraft.

Dagengeingtazte
Aus dem Reichstage. Der erſte Teil der geſtrigen

Tagesordnung wurde ſehr raſch erledigt. Der dritte Nach-
tragsetat wurde ohne Debatte der Budgetkommiſſion zur
Vorbergtung überwieſen und auch die dritte Leſung des
Rickeriſchen Geſetzentwurfs auf Beſeitigung des Verbindungs-
verbois für politiſche Vereine wurde raſch erledigt. Nur
Redner der allerletzten Garnitur, Ahlwardt, Hilpert, Werner
u. ſ. w. nahmen das Wort. Was geſagt werden mußte,
war geſagt, und es hätte nur den Eindruck der vorgeſtrigen
Marifeſtation abſchwächen heißen, wenn lange debattiert
worden wäre. Die Abſtimmung ergab waürlich das-
ſelbe Reſultat wie am Dienstag. Die Vertreter von mehr
denn 6 Millionen Wählern forderten die Beſeitigung der
reaktionärſten Beſtimmung des Vereinsrechtes und proteſtier
ten gegen den Verſuch des preußiſchen Junkertums, die
bürgerlichen Freiheiten auf das ewpfindlichſte einzuſchränken.
Die Minorität, die Rechte, vertriut knapp 1* Millionen
Wähler aus den abhängigſten und dumpfſten Schichten der
Bevölkerung. Es fiel auf, daß ſich ihr der Sohn des Reichs-
kanzlers nicht anſchloß. Prinz Alexander Hohenlohe ſtimmte
mit der Majorität. Der Hauptteil der Verhandlung war
der Handwerkeroorlage gewidmet. Die Beratung kam nicht
recht vom Fleck, da ſehr viele Abänderungsanträge vorlagen.
Von unſerer Fraktion waren ſehr viel Anträge geſtellt, die
die Rechte der Geſellen zu ſchützen ſuchten und außerdem
den Zweck hatten, die Jnnurgen zu verhindern, aus den
ſogen. gemeinnützigen Einrichtungen Gelder für Junungs-
zwecke herauszuſchlagen. Die innungsſchwärmeriſche Mehr
heit ging aber über alle dieſe Anträge zur Tagesordnung
über. Man nahm ſich kaum die Mühe einer Entgegnung
und ließ die Anrragſteller Monologe halten. So viieb es
durchweg bei dem zunfifreundlichen Kommi ſionsbeſchlüſſen.
Vor dem Paragraphen, der die Geſtaltung der Zwangs-
innungen behandelt, wurde die Debatte abgebrochen und auf
heute vertagt.

Das Vereinsgeſetz gefallen! Jn der Kommiſſion
wurden geſtern die Artikel 1 und 3 der Vereinsrecht Miß
geburt mit 15 gegen 13 Stimmen abgelehnt und damit ihm
die ſchärfſten reaktionären Krallen abgehauen. Artikel 1
handelt vom Veſtote der Verſammlungen, Artikel 3 vom
Auflöen der Vereine. Des Verbot des Beſuchs politiſcher
Verſammlungen durch Minderjähr'ge wurde Lenthmigt und
außer dieſem Arukel 2 der Artikel 4. Graf Limburg
(konſ.) erklärt darouf, daß ſeine Partei gegen das Geſetz
ſtimmen werde, weil es ungenügend ſein werde. Dr. Satt
ler (watl b macht darauf aufwerkſam, daß auch das Zen-
trum gegen das Geſetz ſtimmen werde, daß alſo, wenn auch
die Konſerva iven dagegen ſtimmen, nichts zu ſtande
kommt. Damit nun nicht die Regierungsvorlage, ſondern
die eiwas verbeſſerte Kommiſſionsvorage in das Plenum
kommt, e klärt Dr. Lieber, daß das Zentum, vorbe-
haltlich der Ablehnung im Plenum, für das Geſetz
ſtimmen werde De s eibe wird darauf mit 19 gegen
9 Stimmen angenommen. Dr. Oswald wird beauftragt,
einen ſchriftlichen Berſcht zu erſtatten. Lorbeeren hat die
Re ſierung demnach mit ihrem Monſtrum nicht geermet.

Warum geht es in Heſſen Während in Preußen
das b ß ben noch vorhandene Verſammlungsfreiheit vollends
mit dem Knüttel tot eſchlanen werden ſoll, giebt es in H ſſen
überhaupt kein Geſetz durch welches das Vereins und Ver-
ſammlungsrecht eingeen,t wird. Lur bei Verſammlungen
unter friem Himmel iſt de Einholung polizeilicher Geneh-
migzung vötig. Sonſt kann man ſich ohne irgend welche
Anmeldung vereinizen und verſammeln, wo und wann
man will, zu pohtiſchen wie zu unpolitiſchen Zwecken,
Männlein wie Fröäulein, Jung wie Alt. Und der heſ-
ſiſche Saat iſt och nicht um eſtürzt.

Vom deutſchen Abſolutismus. Die Poſt ſchreibt:
„Um den Anariff auf das perfönliche, monarchiſche Regi-
ment prinßiſch deutſchen Rechtes zu gunſten eines Schein-
kömatums, welches im weſentlichen wur den Willen der
Volkevert etung auszuführen hat, zu maskieren, wird das
Schreck eipenſt abſolutiſtiſcher Tendenzen ungeſchent
an die Wind gemalt, obwohl unter allen irgend urteils-
fät i ten und vaterlandslit benden Männern kein Zweifel
darüber beſteht, daß in Deutſchland für ein abſolutes Re-
giment, abgeſehen vielleicht von ganz außerge-
wöhnlichen Ausnahmefällen, alle Voraus etzungen

fehlen und eine entſcheidende Mitwirkung der Volksver
tretung in den durch unſer Verfaſſungsrecht gezogenen
r nicht nur nützlich, ſondern durchaus unentbehr

iſt.“
Alſo in „Ausnahmefällen“ doch! Was ſind das für

„Ausnahmefälle?“ Und wie kann man ſich denn einen ab-
ſoluten Herrſcher zeitweilig denken Würde er nicht
vielmehr ſein abſolutes Herrſcherrecht doch von Gottes
Gnaden da er es einmal inne hat, für ewig und
unantaſtbar betrachten? Da die Poſt das Organ des
Herrn Stumm iſt, ſo wird man gut thun, dieſen Stand-
punkt der Poſt ſich zu merken.

Mit den vaterlandsloſen Geſellen hat am Diens
tag im Reichstage auch der Sohn des Reichskanzlers geſtimmt.
Auch Prinz Alexander Hohenlohe iſt alſo „antinational.“
So weit wären wir alſo gekommen! Bei der zweiten Be
ratung ſchien Abg. Prinz Hohenlohe noch nicht ſchlüſſig zu
ſein. Denn er hatte ſich vor der Abſtimmung aus dem
Saal entfernt. Jnzwiſchen hat er ſich eines Beſſeren be-
ſonnen und bereits vor der Abſtimmung in Privatgeſprächen
aus ſeiner Abſicht, für den Antrag zu ſtimmen, kein Hehl
gemacht. Die Rechte geriet über dieſes Schreckenskind in
große Unruhe und gab derſelben ſehr vernehmlich Ausdruck.
Bei der nachfolgenden Beratung der Handwerkervorlage
vermochten die erſten Redner ſich kaum vernehmlich zu
machen.

Junkerliche Unver--frorenheit. Der bairiſche
Militärfiskus iſt gegenwärtig mit der Freiherrlich v. Thüngen-
ſchen Familie wegen Abtretung einer Anzahl Grundſtücke zum
Hammelburger Schießplatz in Unterhandlung. Wie man
dem Würzb. Journ. mitteilt, erklärte die Familie Thüngen,
daß ihr dieſer mit dem Blute ihrer Ahnen getränkte Boden
(ſoll wohl heißen „mit dem Schweiße der geſchundenen
Bauern“) eigentlich gar nicht feil ſei, daß ſie ſich aber mit
zwei Millionen Mark zufrieden geben wolle Der Militär-
fiekus beabſichtigt aber, den Thüngenſchen das „Blut ihrer
Ahnen“ nicht ſo teuer abzukaufen.

Die Rinderpeft in Südweſtafrika verbreitet ſich
immer mehr und iſt, wie auch Kolonialdirektor v. Richthofen
im Reichstag zugab, trotz der Abſperrungsmaßregeln im
deutſchen Schutzgebiet aufgetreten.

Mit neuen Gewehren ausgerüſtet iſt abermals
probeweiſe das Garde-Jägerbataillon in Potsdam, das erſt
kürzlich neue Gewehre ohne Laufmantel ausprobiert hatte.
Die jetzt zur Probe getragene Waffe hat einen längeren,
gänzlich von Holz umhüllten Lauf und wird mit einer Gas-
patrone geladen, welche die Eigenſchaft hat, daß ohne neu
zu laden, gleich verſchiedene Schüſſe hintereinander abge-
geben werden können. Den Mannſchaften des Bataillons
iſt nach der Voſſ. Zeitung dienſtlich das ſtrengſte Still-
ſchweigen über die Konſtruktion des neuen Gewehres anbe-
fohlen.

Alſo doch! Aus Schleswig wird geſchrieben, daß man
dort den Amtsantritt des Staatsminiſters von Köller als
Ober- Präſident für den nächſten Monat erwartet.

Staubſchüttler. Die Chemnitzer Staatsanwaltſchaft
verfolgt 35 Wehrpflichtige, die ſich den Genüſſen der Ferien-
kolonien durch Auswanderung entzogen haben. Die Undank-
baren!

Anuslans
Jtalien. Der Projeß Crispi- Favilla iſt auf Frau

Lina Crispi ausgedehnt, die am Mittwoch in Neapel zum
Unterſuchungsrichter geladen wurde. Die Thatſache iſt ſehr
intereſſant, da Crispi, der den Senator Peſſina, Abgeord-
neten und früheren Kammerpräſidenten Villa und den frühe-
ren Unterrichtsminiſter Bonacch als Vertheidiger hat, vom
Senate abgeurteilt zu werden ſucht unter dem Vorwande,
daß er die von Favilla geſpendeten Gelder zu Staats zwecken
ausgegeben habe. Durch Hinzuziehen der Frau Crispi, was
auf Betreiben des Unterſuchungsrichters in Bologna geſchehen
iſt, wird Criépis Schachzug vereitelt

Griechenland. Die direkten Unkoſten des Krieges be-
tragen für die Türkei 34 Millionen Fraucs, nämlich: für
Militärtransporte hin und zurück 14 Mill. Fres., Erhaltung
der Operationsarmee für 2 Monate 9 Mill. Fres., An-
ſchaffung von Pfe den, Waffen und Munition 7 Mill. Fres.,
Penſionen 2 Mill. Fres. und Entſchädigung für das von
der griechiſchen Floite beſchädigte Staats- und Privatgut
2 Mill. Fres. Die Pforte aber verlangt eine Kriegsent-
ſchädigung von 230 Mill. Fres.! Jn Athen iſt die
Stim ung fortgeſetzt ungemein erregt und gegen die Königs
familie gerichtet. Die Griechen haben am Mittwoch den
Waffenſtllſtand durchbrochen, indem ſie einen Vorſtoß auf
türkiſches Gebiet unternahmen.

Folizeiliches und Serictidies.
8 Jn Breslau wurde die Reviſion des Staatsanwalts gegen

das freiſprechende Erkenntnis im Prozeſſe gegen die Frau Geiſer
verworfen. Unſere Genoſſin ſollte den Polizeikommiſſar Leder
beleidigt haben.

S Genoſſe Geiſer in Breslau war vom Landgericht wegen
Beihilfe zur Verbreitung der Vollswacht an einem Sonntag, und
zwar wegen gewerbepolizeilichen Vergehens, zu 100 M. Geſdſtrafe
verurteilt worden nachdem das Schöffengericht in derſelben Sache
auf Freiſprechung erkannt hatte. Geiſer's Berufung gegen das
Erkenntnis des Landgerichts iſt vom Ober-Landesgericht ebenfalls
verworfen worden.

8 o chen wurde im Nazarener- Prozeß Genoſſe Lieb-
mann in Mainz.

S Wegen Entfaltung einer roten Fahne hatte der Par
teigenoſſe Meyer in Brandenburg ein Strafmandat erhalten.
Das Schöffengericht ſprach ihn koſtenlos frei, weil die Poli-
eiverordnung vom 15. Juni 1891 materiell ungiltig ſei. Der in
Frage kommende S 6 des Geſetzes über die Polizeiverwaltung be-
rechtige zum Erlaß der Verordnung nicht. Durch das Entfalten
einer Fahne ſei die „Ocrdnung und Geſetzlichkeit bei dem öffent
lichen Zuſammenſein einer größeren Anzahl von Perſonen“ an
ſich noch nicht gefährdet. Die rote h ſymboliſiere die Be
ſtrebungen der Sozialemokratie. Die Entfaltung von Symbolen
könne aber einer politiſchen Parlei nicht verboten werden. Mit
dem gleichen Recht müßte ſonſt z. B. gegen den Bund der Land
wirte vorgegangen werden, wenn dieſer ſich ein ger Ziele ſym-
boliſierendes Wahrzeichen zugelegt und es bei paſſenden Gelegen
heiten entfalten wollte.

8 Freige'prochen wurde auch in Geeſtemünde der Genoſſe
Haverkamp im Nazarener P ozeß.

8 Das neucſte Bravourſtück in Auslegung des ſächſiſchen
„Juwels“ hat wieder der bekannte Herr Bürgermeiſter Hübſch-
mann in Waldheim zu Tage gefördert. Er verbot eine Schuh

macherverſammlung, in der über den Streik verhandelt werden
auf Grund des b des Geſetzes. Die Streikenden e

ohne Kündigung die Arbeit verlaſſen, deshalb iſt anzunehmen,
daß ſie auch noch andere dazu, alſo zum Bruch des Arbeitsver
hältniſſes, zu verleiten ſuchen werden. Das ſei ungeſetzlich und
unſittlich und daher in Sachſen verboten.

Parteinathriqhten.
Die ſozialdemokratiſche Kammerfraktion von

Jtalfen hat beantragt, der Familie des im Polizeigfängnis
zu Tode mißhandelten Frezzi eine auskömmliche Penſion aus
zuſetzen.

Zur Arbeiterbewegung.
Jn Magdeburg beſchloſſen die ſtreikenden Hafenarbeiter,

das Gewerbegericht als Einigungsamt anzurufen.
Die Maurer in Gera haben beſchloſſen, auf allen Banten,

wo von Mittwoch ab noch länger wie 10 Stunden gearbeitet
werden ſoll, die Arbeit einzuſtellen.

Die Arbeiter der Schuhfabrik von Müller u. Schreiber
in Mühihanſen i. Th. haben am 17. d. M. die Arbeit eingeſtellt,
da die Zurücknahme der Kündigung der Akkordarbeiter verweigert
wurde.

Der Streik der Berg arbeiter auf der Neuprzemſagrube
bei Myslowitz (Oberſchleſien) iſt zu ungurſten der Arbeiter be
endigt worden. Ein neuer Ausſtand iſt auf der benachbarten
Wandagrube ansgebrochen. Dieſer Streik iſt in Oberſchleſien in
dieſem Frühjahre der fünfte. Die oberſchleſiſchen Bergarbeiter
ermangein faſt jeder Organiſation. Daran iſt vor allem das Ver
halten der Behörden ſchuld. Vor zwei Jahren beſtand bereits
eine ſtarke Bergarbeitergewerkſchaft; ſie wurde aufgelöſt. Jm
vorigen Jahre verſuchten ſich die Arbeiter von neuem an ihrer
Organiſation zu beteiligen: da ſind eine erhebliche Anzahl der
Einzelmitglieder des deutſchen Bergarbeiterverbandes und bloße
Abonnenten der Berg und Hüttenarbeiterzeitung als politiſche
Geheimbündler angeklagt worden! Die letzthin ſtattgefundene
Auflöſung einer Gewerkſchaftsverſammlung gehört mit zum Syſtem
der behördlichen Verfolgung der Arbeiterbewegung in Oberſchleſien.
Die oberſchleſiſche Preſſe, ſelbſt die „freiſinnige“, ſekundiert das
Verhalten der Polizei. tJn Braunſchweig haben die Steinſetzmeiſter alle Forde-
rungen der Gehilfen bewilligt, da ſie ſich aber bis auf die Herren
Butz und Otto weigerten, ſolches ſchriftlich anzuerkennen, dauert
der Ausſtand fort.

Jn Hamburg haben die Holzarbeiter beſchloſſen,
daß die 13000 Mk, die ſie noch zur Bezahlung der Schulden vom
Hafenarbeiterſtreit beizutragen haben, ſchon kis 15. Juni bezahlt
ſein ſollen, weil ſie möglicherweiſe ſelbſt noch in dieſem Sommer
in einen Streik eintreten werden.

Jn Barmen ſtreiken 50 Former und Hilfsarveiter der
Eiſengießerei von Opterbeck u. Ziegler wegen geplanter Maßrege-
lung mehrerer Kollegen.

Der Tiſchlerſtreik bei Mittag in Kottbus iſt erledigt,
da die Kündigungen zurückgezogen worden ſind.

Nach Hannover werden durch Annoncen Steinſetzer
geſucht. Der Streik iſt aber dort noch nicht beendigt.

Stukkateure! Der Streik der Dresdner Stukkateure
iſt beendet. Die Kollegen haben inſofern einen großen Sieg er-
rungen, als der Tarif von ſämtlichen Meiſtern nach unbedeutenden
Aenderungen unterſchrieben worden iſt.

Metallarbeiter! Die Lohnkommiſſion der Schloſſer und
Maſchinenbauer Stuttgarts bittet die Metallarbeiter Deutſch
lands um ſtrenge Vermeidung des Zuzugs. Die Eiſeninduſtriellen
haben beſchloſſen, ſämtliche Metallarbeiter auszuſperren, wenn
dieſe ihren Forderungen in einem Betrieb mittels Arbeitsnieder-
legung Geltung verſchaffen wollten.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 21. Mai 1897

Strafe muß ſein. Dem Genoſſen Karl Reiwand
iſt infolge Anzeige des Polizeiſergeanten Neumann ein ge-
richtliches Strafmandat auf 20 M. oder 4 Tage Haft zu-
gegangen Inter der Beſchuldigung ſich am 5. Mai 1897 zu
Halle a. S. in der Nähe der Betriebsſtätte der Hauptmann-
ſchen Möbelfabrik unbefugt aufgehalten und der Aufforderung
eines Polizeibeamten, ſich zu entfernen, keine Folge geleiſtet
zu haben.“ Reiwand hat bisher noch nicht gewußt, daß
er gewiſſermaßen unter polizeilicher Aufſicht ſteht und ſich
nicht aufhalten kann, wo er will. Daß die Hauptmannſche
Fabrik ſo gefährlich iſt, daß der „unbefugte“ Aufenthalt in
ihrer Nähe 20 Mark koſten ſoll, will dem Genoſſen Rei-
wand nicht in den Kopf. Er wird darum gerichtliche Ent
ſcheidung beantragen. Da das Strafmandat von Herrn
ſſeſſor Göſ zen unterzeichnet iſt, der für gewöhnlich in
Uebertretungsſachen vor dem Schöffengericht den Vorſitz
führt, ſo wird die vorliegende Angelegenheit wohl unter
Vorſitz eines andern Richters verhandelt werden.

Der Sozialdemokratiſche Verein hielt geſtern
eine Verſammlung im Konzerthauſe ab, in welcher nach einem
Vortrage des Genoſſen Krüger über das Vereinsgeſetz
folgende Reſolution einſtimmige Annahme fand:

Die heutige Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
für Halle und den Saalkreis proteſtiert auf das nachdrücklichſte
gegen den Verſuch der Reaktion, das Vereins und Verſamm-
lungsrecht noch über das preußiſche Vereins und Verſamm-
lungs eſetz vom Jahre 1850 hinaus zu beſchränken und es that-
ſächlich zu vernichten, indem ſeine Handhabung der Polizeiwill-
kür überantwortet wird.

Für die Verſammelten lautet die Forderung nicht Beſchrän-
kung, ſondern endlich volle Freigabe des Vereins und
Verſammlungsrechts, wie ſie das Programm der ſozialdemo
kratiſchen Partei verlangt und eines ziviliſierten Volfes allein
würdig iſt, und Ausdehnung dieſes Rechtes über das ganze
Reich durch ein Reichs Vereins- und Verſammlungegeſetz.

Ferner richtet die Verſammlung an die ſozialdemokratiſchen
Partei und Geſinnungsgenoſſen, an alle freiheitslicbenden Männer
und Frauen die Aufforderung, unverzüglich zu beginnen mit
den Vorbereitungen für die Wahlen, die ſpäteſtens im nächſten
Jahre bevorſtehen, und ſich dafür zu rüſten, daß alle reaktio
nären Elemente, insbeſondere die Junker als die größten und
einflußreichſten Feinde des arbeitenden Volkes, aus der Volks-
vertretung entfernt werden.

Eine recht lebhafte und intereſſante Debatte knüpfte ſich an
den Vortrag des Genoſſen Weißmann über die Frage, ob
die Verelendung fortſchreite. An der Hand eines reichhal
tigen ſtatiſtiſchen Mareria.s bejahte Referent die Frage, in-
dem er den Begriff der Verelendung dahin präzſierte, daß
er nicht im abſoluten Sinne ſondern in relativer Bedeutung
aufzufaſſen ſei. An der Debatte beteiligten ſich außer Herrn
Apelt die Genoſſen Albrecht, Krüger, Mitag, Schade, Hinze
und Ad. Thiele. Es wurde folgende Reſolution ange-
nommen:

Die heutige Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
kann ſich den Anſchauungen des Genoſſen Schönlank in ſeiner
Polemik gegen Liebknecht dahingehend, daß der erſte Teil des Er
furter Programms fallen zu laſſen ſei, nicht anſchließen.

Von der Verhaftung einer zur Zeit im Walhallatheater
auftretenden Künſtlertruppe wußte ein hieſiges Blatt zu erzählen.
Die Betreffenden ſeien, ſo wurde berich et, hinter Schloß und
Riegel gebracht und würden ohne Verzug nach Breslau trans-
portiert werden wo gegen ſie ein Strafverfahren anhängig ſei
Die ganze Erzählung iſt viel Lärm um nichts. Sämmtliche in
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Frage kommenden Perſonen ſind ſchon geſtern wieder aufgetreten;
es handelte ſich nur um eine Vernehmung.

Seine Abſicht, ſich zu ertränken, hat der Gefreite Albert
Richter vom 134. Reg. in Leipzig durch einen Brief kundgethan,
den man nebſt Uniform Mütze, Seitengewehr und Hoſe an einer
Kahnbude bei Giedicher ſtein fand. Da es aber nicht üblich iſt,
e ſt die Hoſen auszuziehen, ehe man ſich ertränkt und da man
ferner den Richter abends vorher an derſelben Stelle mit einem
Karton geſehen haben will dürfte man es weniger mit einem
Selbſtmörder als mit einem Deſerteur zu thun haben.

Verſchwunden iſt ſeit über zwei Wochen der Arbeiter Em
mwerich. Man vermutet Selbſtmord.

Ein Stein, der von einem Bau der jährigen Tochter des
Reſtaurateurs Scholz auf den Kopf fiel, fügte ihr eine nicht un-
bedenkliche Wunde bei.

Geſtorben iſt gefiern in der Klinik der Arbeiter Arndt, der
in der Nacht vorher durch den Arbeiter Stüber durch einen
Meſſerſtich in den Leib verletzt worden war.

Die Heilsarmee will ihr Heil in Ammendorf verſuchen.
Auf geſtern abend war nach dem Goldenen Löwen die erſte Ver-
ſammiung einberufen.

Weißenfels. Das diesjährige Ober- Erſatz Geſchäft im
hieſigen Kreiſe findet am 2 22. und 24. Mai im Reſtaurant
„Schuwanns Garten“ in Weißenfels ſtatt.

Der Ober Erſatz Kommiſſion haben ſich perſönlich vorzuſtellen,
die von der Erſatz Kommiſſion

a) für dauernd unbrauchbar zum Militärdienſt
befundenen

b) zum Landſurm I. Aufgehbots, ſowie Militär
c) zur Erſatz Reſerve deſignierten, pflichtigen,
d zum Milttärdienſt tauglich befundenen, ferner
e) die in den Zugongsliſten enthaltenen

die von den Truppenteilen abzewieſenen Einjährig- Frei
willigen,

die zur Dispoſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mann
ſchaften, über welche endgiltig entſchieden werden
ſoll, und

h die zur Zeit des Aushebungszeſchäfts noch vorläufig beur
laubten Rek'uten

Wilitärpflichtige, welche ſich aus irgend welchem Grunde in

v

n

dieſem Jahre der Erſatz- Kommiſſion nicht vorgeſtellt haben, mit
Ausnahme derjenigen welche von der Geſtellung vor der genann
ten Kommiſſion ausdrücklich entbunden worden ſind, ſind ver

„pflichtet, ſich der Ober-Erſatz- Kommiſſion vorzuſtellen, und haben
ſich zu a Zwecke ſoweit es noch nicht geſchehen ofort
bei dem Gemeindevorſteher ihres Aufenthaltsortes zur Stamm-
rolle anzumelden.

Reklamanten, welche ihre Reklamation auf die Arbeitsunfähig-
keit ihrer Angehörigen ſtützen, haben letztere am Geſtellungstage
früh mit zur Stelle zu bringen, damit ſie auf ihre Ecwerbs
unſähigkeit hin unterſucht werden können.

J (Schwurgericht.) Am Dienstag hatte ſich
der Arbeiter Otto Karius aus Querfurt wegen Mordes zu ver
antworten. Karius hat ein Kind, das ihm von ſeiner Frau mit
in die Ehe gebracht worden iſt, mit Abſicht wiederholt ſo gemiß-
handelt, daß der Knabe daran geſtorben iſt. So hat er u. a.
den Knaben lärgere Nägel in den Schlund geſteckt, damit er
ſterben ſollte. Ein ſolcher Nagel iſt in die Lunge gedrungen, da
durch iſt Verblutung und der Tod des Knaben herbeigeführt
worden. Der Mörder iſt geſtändig. Das Urteil lautet wegen
verſuchten Mordes auf 10 J. Gefängnis, wegen des mit Ueber-
legung ausgeführten Mordes auf Todesſtrafe.

Am Mittwoch wurde gegen den Bergarbeiter Adolf Franz
aus Wählitz wegen wiſſentlichen Meineides und Anſtiftung dazu,
und gegen den Bergarbeiter Karl Hermann Holzſchuh aus
Röſſuln wegen wiſſentlichen Meineides verhandelt. Es handelte
ſich um 1 M, die Franz bei einer Lohnzahlung von einem Kame-
raden nicht erhalten haben will, während der letztere dies be
hauptet hat. Holzſchuh hat ebenſo wie Franz einen Eid dahin-
gehend abgelegt, daß er es hätte ſehen müſſen, wenn Franz das
Geld erhalten hätte. Bei der Verhandlung wird namentlich auf
den guten Lenmund den die Angeklagten beſitzen, hingewieſen.
Der Spruch der Geſchworenen lautet auf unſchuldig, worauf
beide Angeklagten freigeſprochen werden

Kleine Provinzial Chronik. Ueber das Unwetter am
Dienstag werden immer mehr ſchwere Schaden bekannt. Jn
Mansfeld haben die in die Häuſer dringenden Waſſerflyten
ſchweren Schaden angerichtet, in Hergisdorf hat die Böſe
Sieben die Straße ſtellenweiſe arg mitgenommen, in Polleben
war Vieh in Gefahr zu ertrinken, in Zabenſtedt mußten Leute
durch die Fenſter flüchten um dem Ernrtrivken zu entgehen, in

Oldisleben wurde der 16jährige Arbeiter Weißfurth vom Blitze
erſchlagen, ſeine Kameraden wurden betäubt, in Querfurt ſteckte
der Blitz ein Haus am Freimarkte in Brand. Bei Wolf-
hagen wurde in der Lehmgrube ein 15jähriges Mädchen durch
abſtürzende Lehmmaſſen totgedrückt. Jn Eisleben wurde der
27 jährige Zeitungsbote B. wegen bezangener Unterſchlagung von
Abonnentengeldern verhaftet. Der Arbeiter C. L. in Mol-
meck hatte für zwei Tage Krankengerd erhoben, an denen er an
der Eiſenbahn Schnee ausſchaufelte. Er wurde zu 6 M. Strafe
verurteilt. Jn Hettſtedt wollte ſich ein r aus
Siersleben ertränken, er wurde aber wieder aus dem Mühlgraben
geholt. Jn Thale am Harz werden Mitte Juni ſämtliche
Landräte der Provinz Sachſen eine Konferenz abhalten. Jn
Gröbers wurde dem Wirtſchaftsgehilfen Kobiſch ein Auge da
durch ſchwer verletzt, daß der Unvorſichtige mit einem Beile eine
Patrone zur Exploſion brachte. Zſcherben verfolgt ein
Hahn mit auffälliger Wut einen Bäcker, weil dieſer eine Henne
in barbariſcher Weiſe zu Tode gequätt hat. Selbſt im Hauſe, ja
in der Kammer ſucht der Hahn den Bäcker auf. Kürzlich flog
das erzürnte Tier wiederum zu dem geöffneten Fenſter hinein
und da er den Mörder ſeiner Lieblingshenne auf dem Bette
ſchlafend fand, lege er ihm ins Geſicht, hackte und kratzte aufs
grimmigſte und ließ von dem Erwachenden erſt ab, als auf deſſen
Geſchrei die Bäckersleute zu Hilſe kamen. Jn Eisleben ge-
rieten mehrere von einem Begräbnis heimkehrende Männer als
ſie in einer Reſtauration eingekehrt waren, in eine ernſte Schläge
rei. Erhängt hat ſich in Kalbe der Rechtskonſulent Hägeler,
um einer Beſtrafung zu entgehen.

Aus dem Keiche.
Bochum. Die Familie des Kommerzienrates Baare, der aus

dem großen Schienenflickerprozeß noch in Andenken ſteht. hat vom
Kaiſer ein Beileidstelegramm erhalten.
Dresden. Das Schwurgericht in Bautzen verurteilte den
Förſter Horn-Oberottendorf der ſeine Dienſtmagd vergewaltigt

Hervorragend schöne
O
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usser gewöhnlich billigen Preisen enpfiehlt
Geschäftshaus
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Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.,

Kartoffeln tung Merſeburgerſtr. 50e a Ernpfehle wied Roßfleiſch, J. t inev vieder prima Roßfleiſch, haben wir eine Wohnung im Parterre 7
Täglich friſche Prachtvolle Ware, fleckenfrei, täglich Sguer Braten, Knacku. Hfür 190 M. p. Jahr zum 1. Juli zu 5d t Molkerei-Butter ſchi ſ Schlack, Röſt- und Mettwurſt, O yermieten Auskunft erteilt unſer offeriertſo mehlreich und ſchön im Geſchmack, Warme wie bekannt. Vorſitzender Jnſp. Louis Mauß, sSchöne, grosse, frische

S und friſche große iſt wieder friſch eingetroffen Schmiedſtr. 36n S am Häe S Mat i e eher fenſhaſt Keetts of Mi err S 44R R R W Rerch 43 Roßſchlächterei, Reilſtraße 26. (E. G. m. H.) zu Ha e a. S. pro Mandel 50 Pſ. ic J h 8 r NB. Ein Eisſchrank wird zu kaufen C Louis Mauss, Ad. Levin.bei Johannes 5chWarZ, Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 9. geſugt o. warne hiermit ſekermann üben Naumburg.
e 10 Geißſtraße 10. Eingang auch gr. Brunnenſtr. 19. Urſerm un z d. earer n mein le d er die e e Glück-

Tüchtige Steinſetzer ſucht e ß zu ſeinem 21. Wiegenfeſte ein dreimal da dieſe ben cuf Unwahrheit beruhen. wünſche zu Eurer goldenen Hochzeit ame Sämtl. Parteiſchr iften donner. Hoch, daß die Schillerſtr. wackeit. Zuwiderhandelnde werde ich gerichttich 23 Man ſenden Euch Eure Kinder, Enkel

d Merſeburg. zu belangen wiſſen. Karl Körper, Aue.empfiehlt Die Volksbuchhandlung Merkſt Du was Die Durſtigen v. Harz. und Urenkel. J. A. F. Tennhardt. e

und denkguten Zuſpruch, deren ſich mein Etabliſſement, ſeit derr ger r t

iebtheit!
kurzen Zeit des Veſtehen s erfreute, verdankte es nicht allein der

Billigkeit, ſondern daß ich auch für einen billigen Dreis wirklich gute Waare verkauft habe. Der beſte Beweis ſierfür iſt,
daß ein Kunde durch den andern zu mir empfohlen wurde.

Hur rinzig und allein
a Ah

m

durch den großen Umſatz und durch Erſparung derJeuorm hohen Ladenmiethe bin ich in der Lage, auch wi
gute Waarengunvergkeichlich billig zu verkaufen. Vin bereits dafür bekannt, daß ich-eine große Auswahl Habe, und daß ich ſchöne
helle Verkaufsräume beſttze. Jeder Gegenſtand, der überhaupt in der
Es würde zu weit führen, jeden Artikel hier einzeln aufzuführen.

Selbſt der verwöhnteſte Geſchmack iſt bei mir vertreten.
v

der auswärtige Käufer
erhält bis Bſingſten beim Einkauf eines Anzuges von 18 Mk. an den Betrag des

Leipziger Straße 5, 1 Treppe.

S Specialgeschäft für fertige Herren- und Knaben-Garderobe. W
Jnh. Carl Lewinm.

Bahnbillets baar vergütet.

Herren- Konfektion exiſtirt, iſt bei mir am Tager, vorräthig.

1 Treppe, Leipziger Straße 5.



transportfähig, von jedermann leicht aufzuſetzen,
fertig zum Gebrauch,

Preis mit Stift pro Stück 58 Pf.
Waren-
Haus E. Pinthus,

In unübertroffener Auswahl emptehle
Rock-Anzüge- Paletots

in Gehrock- und h in glatten und rauhen StoffenausTgemustertem und glattem Kammgarn. insowie feinen Cheviots und Tuchen. dunklen und feinen Mode- Farben.

Mäntel u. Havelocks
mit voller Pelerine

in wasser dichten Loden und modernen
Fantasie-Stoffen.

blühstrümpfe

lachett-Anzüge
aus Cheviot, Kammgarn, sowie aus glatten

soliden Saison-Stoffen.

In grossen Vorräten und allen Grössen-Sortimenten

Hosen
in Diagonal, Carreau und feinen schmalen Streifen.

hell-, mittel- oder dunkelfarbig.

Knabon-

Amrige

im nur modernen geschmackvollen Vacons

Garantiert waschecht:

Knaben-
Wasch- Anzüge

aus Stotk und Leinen von Mk. I. 85 an.

Wasch Schul Anzüge
und Joppen in schönste n Aluste e

Lnaben-Wasch-Bluööd d -Aftö

von Mk. 1 an bis zu den elegant. Qualitäten.
Praktischste Sommerbekleidung.

T

in grossen?Sortimenten und in allen

S Preislagen

Auch in Jünn gwössoem für jedes Alter
hl dndent igre J Vmfausch bereitwiſgst. Braut Ausfthrug

Anfer tigung nach Mass. Garantie für guten Sitz.
bin ich bestrebt, zu mittleren Preisen ein elegantes Stück in besten Qualititen

Schnellte Bedienung.

Einem allgemeinen Bedürfnisse Rechnung tragend,

und Zuthaten in tadellossr Austührung zu liefern.

Verkauf zu streng festen, anerkannt niedrigsten Preisen,
Jedes am Lager befindliche Stück ist mit deutlicher Preisangabe versehen, dadurch wird der Einkauf sehr erleichtert und der

Käuſer vor VUebervorteilung geschützt.

Werm, Puuelivife
4 Markt 4. Halle a. S. 4 Markt 4.begründet 1859, Telephon Ar, 907.

Arbeiter Bann Verein Walhalla-Thoeat Sgiagte denAchtung, Former! Ane- e alnalla- Ihealel, m
J Sonnna fend den 22 Mai abds. 8 Uhr Dir ektion: e Hubert. Steinweg 50.Sonnabend den 22. Mai, abends S UhrMitglieder- Verſammlung der Sektion

der Former u. Hilfsarbeiter.
Tagesordnun Zahlung der Beiträge und Aufnahme neuer Mit eder.2. Warum Leganiſieren wir uns 3. Abrechnung vom Vergnügen. 4 Ver-

ſchieren es. Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Deutſcher Holzarbeiter Jgband.
Zahlſtelle Halle. Sektion der Tiſchler

Sonnabend deu 22. Mai abends S Uhr im „Händelpark“
Vers am mm eumg.Tagesordnung wird in der Verſammlung eigen gegeben.

Der Vorſtand.
Keſſelſchmiede!

Die ereinsverſammlung findet Sonnabend den 22. Mai Ver-
hältniſſe halber nicht ſtatt. Der Vorſtand.

Die Ortsverwaltung.

Konsum- Verein Trotha
Dies Verſammlung findet nicht den 22., ſondern

den 29. Mai ſtatt.
h

im „D eutfchen Kaiſer“
über: Die Rechts verhältniſſeVortrag der Di Dienſtboten.

Der Porftand.
Verein in Stradeila
Unſer S Kränzchenfindet Sorag den 23. Mai im

Saale der 2Vilheimshöhe ſtatt.
Anfang 4 Uhr.

D. Gäſte ſind willkommen! W
Der Vorſtand.

r I
Leipzigerſtr. 63,

Hotel „Goldener Hirch“.
Freitag den 21. Mai 897.

4. Gaſtſpiel des königl. würt. Hofſchau-
ſpielers Herrn Emil Richard.

Läuſchen und Rimels.
Hierauf:

Eine vollkommene Frau.
Jochen Paſel wat büſt

forn Eſel.
Sonnabend den 22. Mai: Geſchloſſen.

Neuer Spielplian!
Herr Oskar Meſſter mit neuenſenſationellen ebeuden Photographien“.

(Auf allger neinen Wunſch weiter ver
pflichtet.) Mr. Delaware mit ſeinen
„borenden Känguruhs.“ (Senſationell!)The Keziahe. Biavout Equi
libriſteir auf Silber Leiteru. Wir.Sanuel Woodſon, W fl ege de
Merkur“, Blitzmenſch. Tourbillions, akrobati che Kurt Ria „fahrer.

Herr Franz Rivoli, Mim ker und
Charakterſſtiker. Fräulein Martha
Uhlmann, Lieder und Walzerſängerin.

Herr Paul Jülich, Original-Ge-ſangs- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
SonnabendS m renr. Heſſelbarth,r e Thomaſiusſtr. 42

Schlachte Feſt.
Alb.

Kongerthaus,
rlſtraße.Mein Saal Kgr für den 1. Pfingſt-

S S Sonnabend
Herderſtr. 5

Feiertag noch frei.

Sonnabend
S Schlachte- Feſt.

Tietſch, Kaulenberg 4.

Zzentralhaile,
Weissenfels,

Zu meinem am Montag den 24.
Mai von ne achmitta, s 6 Uhr eb ſtatt-
findenden

W Kuffee Kränzchen W
lade hiermit höflichſt ein und bitte um
zahlreichen Beſuch Otto Kloppe.

d Stroh HüteAusverkauf, Olegariusſtr. 13.
Herren-Strohhüte v. 40 Pf. an.
Kinder-Strohhüte v. 30 Pf. an.
Damen-Hutfacons v. 20 Pf. an.
Herren Filzhüte 90 u. 120 Pf.
Nur kurze Zeit! Enorm billig!

u r Leder- Ausſchnitt
z Auswahl, ſowie ſämtliche

n zuillig reiſen.ösrar Elster, Lederhandlung,
Teuchern Markt 9.

Verlan und für die Inſerate verautwortlich: Aug. Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 118.

Reichstagsrede des Genoſſen Singer über
das Vereinsgeſes am 18. Mai.

(Schluß.)
Es beſteht eine Aehnlichkeit zwiſchen dieſer Umſturz-

vorlage und dem Sozialiſtengeſetz und der frühe-
ren Umſturzvorlage. Die frühere Umſturzvor-
lage aber war gegenüber dieſem Elaborat ein
wahres Muſter von geſetzlicher Wahrung derRechte des Volkes. a ein Landrat ſich unter Um
ſturz wiro denken können, mögen folgende Beiſp'ieſe zeigen:

v. Puttkamer meint, weil der Verein „Nordoſt“ eine
erſchmelzung des Gutsbezirks mit der Gemeinde ver-

langt, er damit etwas Ungeſetzliches verlangt; er meint,
daß die Forderung, daß die Polizeibeamten auf dem Lande,
die Amtsvorſteher, von der Gemeinde, d. h. vom Volke ge-
wählt werden ſollen, offenbar Rebellerei gegen die Rechte der
Krone und offene Auflehnung gegen die Verfaſſung, alſo ein
durchaus revolutionäres Unterfangen ſei. Wenn der Geiſt
Puttkamers unter die Gendarmen fährt, die die Verſamm-
lungen zu überwachen hoben, dann kann man ſich denken,
was aus dieſem Geſetze werden wird. Herr. v. Puttkamer
meinte weiter, daß, wenn das Programm des Vereins „Nord
oſt“ in allen Punkten verwirklicht würde, wir vor einem Um-
ſturz der Geſetze ſtänden. Die Veröffentlichung dieſer Rede
wird den Nationalliberalen, die ja immer ſo großes Ver-
trauen zur Regierung haben, ſehr erwünſcht ſein. Schon
vor dem Sozjialiſtengeſetz wurden hier in Berlin Verſamm-
lungen aufgelöſt auf Grund des jetzt beſtehenden Vereins-
und Verſammlungsrechts, zum Beiſpiel weil Kellnerinnen im
Saale waren das waren die Frauen, die an politiſchen
Verſammlungen nicht teilnehmen durften (Heiterkeit links);
ferner weil ein Fenſter offen war, dadurch war die Ver-
ſammlung zu einer Verſanmlung unter freiem Himwel ge-
worden (Heiterkeit); aufgelöſt wurde eine Verſammlung, weil
ein Hund durch den Saal lief (Heirerkeit), dadurch ſollte
nach der Meinung des überwachenden Beamten der öffent
liche Friede geſtört werden; vielleicht auch weil der Hund
minderjährig war. (Heiterkeit.) Ein Gendarm, aufmerkſam
gemacht, daß er, indem er die Auflöſung der Verſammlung
ausſpreche, etwas Ungeſetzliches thue, ſagte: „Wat Leht mir
det G.ſetz an! (Heiterkeit.) Jck richte mir nach meine Jn-
ſtruktion“. (Heiterkeit Natürlich unter einem Landrat à la
Puttkamer würde er ſich den Teufel um die Geſetze ſcheren,
ſondern einfach das thun, was ihm ſein Vorgefetzrer befiehlt.
Wir kaben wirklich keine Veranlaſſung, die Kaut'ſchukgeſetze,
die wir ſchon in überreichem Maße haben, noch zu ver-
mehren.

Wie wollen Sie ferner in Bezug auf den Ausſchluß
der Minderjährigen dekretieren, daß jeder in einer
Verſammlung nur mit ſeinem Geburtsſchein be-
waffnet erſcheinen darf? Hier kommt wieder der Kampf
gegen die Arbeiterklaſſe zum Vorſchein, um das
geſetzlich garantierte Koalitionsrecht zu unter-
graben. Ein Drittel der Arbeiter, die ſich ſchon ſelbſt ihr
Auskommen erwerben können, würde durch dieſe Beſtimmung
der Möglichkeit beraubt werden, in Verſammlungen die An-
gelegenheiten ihres Berufs zu beraten. Dieſes Geſetz iſt
zugleich ein ſchwerer Schlag gegen die preußiſchen Gewerk-
ſchaften. Die Reichsregierung hat die Entwickelung des
Reichsrechts auf dieſem Gebiete thatſächlich verhindert das
iſt des Pudels Kern, und das war die Quinteſſenz der Aus-
führungen des Staatsſekretärs. Herr v. Bötticher hat von
den Gefahren geſprochen, ich habe den Beweis dafür in den
Motiven des Geſetzes vergeblich geſucht. Jch kenne nur
zwei Gefahren für die öffentliche Sicherheit:
das iſt der preußiſche Landtag, und die preußi-
ſchen Junker und dann die preußiſche Regie-
rung.e iſt von Anarchiſten Verſammlungen die
Rede. Nun, die Polizei Agenten ſind immer ſeelenvergnügt,
wenn ſie ihrer vorgeſetzten Behörde berichten können. Als
es ſich um die Verlängerung des Sozialiſten-
Geſetzes und die Expatriierung handelte, hat
man mit preußiſchem Polizeigelde in der
Schweiz für Dynamit geſorgt und gut bezahlte
Agenten in der Schweiz gehalten, um zu Pro-
votionen zu reizen.

Die Vorlage, die die Unterſchrift des Herrn v. d. Recke
trägt, iſt vom Reichekanzler und heute vom Staatsſekretär
vertreten worden. Herr v. d. Recke gehört zu den erfindungs-
reichſten Menſchen auf dem Gebiete künſtlicher Jnterpretation
beſtehender Geſetze; als Regierungs- Präſident hat er
ein Agitationskomitee, welches aus drei Mitgliedern veſteht,
für einen Verein erklärt, und infolgedeſſen alle Verſamm-
lungen, die dieſes Komitee einberufen hat, als Vereins
verſammlungen erklärt. Für dieſes Kunſtſtück iſt er damals
auf den preußiſchen Miniſterſeſſel berufen worden. Daß
unſer Antrag angenommen wird, iſt zweifellos. Der Staats-
ſekretär hat vielleicht dabei gedacht: Na, der Reichstag
arbeitet mal wieder für den Papierkorb des Bundesrats.

Daß der Bundesrat auf den Antrag eingehen wird,
glaube ich auch nicht, aber die durchaus berechtigte ſcharfe
Kritik Liebers gegen die Reichsregierung und die einmütige
Zuſtimmung ſeiner Freunde giebt mir doch die Hoffrung,
daß die Herren vom Zentrum ihre Beſchlüſſe etwas wirk-
ſamer verteidigen werden, als es bisher der Fall geweſen
iſt. Jch hoffe, daß das Zentrum, wenn ſelbſt die Zu
ſtimmungserklärung des Reichskanzlers zu dieſem Antrage
eintreffen ſollte, nicht noch einmal die Brücke der Verſprech-
ungen betreten wird. So ſehr ſind unſere Machtmittel doch
nicht eingeſchränkt, daß wir nicht im ſtande wären, das, was
die Mehrheit dieſes Reichstags als notwendig erachtet, durch

auch gegen den Willen der preußiſchen Regierung.
m vorigen Jahre haben ſich die Herren vom Zentrum und

Freiſinn durch die Erklärung des Reichskanzlers beruhigen

Halle a. S., Sonnabend den 22. Mai 1897.

laſſen, das ſollte man jetzt nicht thun. Der Reichstag
hat die Möglichkeit, ſeine Beſchlüſſe darchzu-
führen. Er braucht bloß die Erledigung der
parlamentariſchen Geſchäfte ſo lange zu ſiſtieren,
bis dieſes Not-Vereinsgeſetz im Bundesrat an-
genommen, bis esim Reichs-Anzeigerpubliziert
iſt. (Sehr richtig! links.) Jch ſehe auch nicht ein, warum
nicht der Reichstag die parlamentariſchen Kanonen, die er in
ſeinem Beſitz hat, abſchießen und den verbündeten Regie
rungen erklären ſoll: Wir bewilligen die verlangten
Nachtragskredite nicht eher, als bis die Fragedes Verbots der Koalitionsfreiheit gelöſt iſt
(Sehr richtig bei den Soz) Das wird die verbündeten
Regierungen und auch den Staatsſekretär etwas fügſamer
machen. Aengſtliche Gemüter werden vielleicht aus der An
wendung dieſes Mittels einen Konflikt mit den verbündeten
Regierungen konſtruieren. Das iſt möglich, aber in dieſem
Konflikt ſteht das Volk hinter dem Reichztag. Und wenn
die verbündeten Regierungen zu einer Auflöſung ſchreiten
ſollten nichts Beſſeres könnte dem Reichstag
paſſieren, als daß das Volk zu den Wahlen auf-
gerufen werden ſollte, und ich meine, der Entrüſtungs-
ſturm, der ſich entfeſſeln wird, gegenüber der Einbringung
der Vorlage und der chevaleresken Art, die der Staatsſekretär
v. Bötticher bei dieſer Frage entwickelt, wird ſtark genug
ſein, um den Widerſtand der Regierung zu brechen. Der
Reichstag beſitzt in ſeinem alljährlichen Etats-Bewilligungs-
rechte ein ſolches Maß von Rechten, daß er durch eine
energiſche Anwendung dieſes Rechts niemals in die Lage
käme, ſich ſagen wir das offen vom Bundesrat aus
lachen und ſich dafür höhnen zu laſſen, daß er Vertrauen
geſetzt hat auf Verſprechungen, die ihm gemacht worden ſind.
Der Reichstag ſollte ſich doch endlich einmal bewußt ſein
der Pflicht, die er gegen das Volk hat. Der Spruch:
„Landgraf werde hart!“ muß im Reichstag zur Richtſchnur
dienen, und je härter und unbeugſawer er gegen-
über der Regierung ſein wird, deſto mehr wird
der Reichstag und mit ihm das Volk zu ſeinem
Rechte kommen. (Lebhafter Beifall links

Tagesygeſchichte
Verbotenes Beten. Eire Polizei-Verordnung, welche

Reden und Geſänge ſowie öffentliche Kundgebungen anderer
Art auf dem Kirchhof, ohne Erlaubnis des Pfarrers, unter
ſagt, iſt nach S 6 des Geſetzes vom 11. März 1850 rechts-
giltig, denn ſie iſt erlaſſen „zur Aufrechterhaltung der
Ordnung und Geſetzlichket bei einer größeren Anzahl von
Perſonen.“ Als eine Rede kann auch ein kurzes Gebet
angeſehen werden, namentlich wenn demſelben die Aufforde-
rung an die Verſammelten zum Mitbeten vorangeht. Wer
erinnert ſich nicht hierbei des mecklenburgiſchen Falles, wo
eine arme alte Frau in Strafe genommen wurde, weil ſie
au dem offenen Grobe ihres Kindes laut ein „Vater unſer“
gebetet hatte! Auch eine c Jlluſtration zu dem
Worte: Dem Volke muß die Religion erhalten werden!
Die Zeit wird bald genug kommen, wo man dem Volke
das Beten gebieten möchie, ſtatt es zu verbieten. Aber
dann wird's zu ſpät ſein.

Religionsnunterricht für Diſſidentenkinder. Dieſe
Frage beſchäftigt ſeit einiger Zeit in Braunſchweig die Ge-
richte. Der Schloſſer B. hatte mehrere Strafbefehle erhalten,
weil er ſeinen Sohn nicht am Religionsunerric,t in der
Schule teilnehmen, ſondern den Unterricht des Sprechers der
Freien Gemeinde, Dr. Völkel, beſuchen ließ. Bei dem gericht-
lichen Verfahren das durch alle Jnſtanzen ging, handelte
es ſich um die Frage, ob der von Dr. Völkel erteilte
Unterricht als ausreichender Religionsunterricht im
Sinne des Diſſidentengeſetzes anzuſehen ſei. Das Schöffen-
gericht war nicht dieſer Anſicht, und beſtätigte die Straf-
befehle, während das Landgericht den Unterricht für aus
reichend hielt und B. freiſprach. Gegen dieſes Urteil
legte die Staatsanwaliſchaft Reviſion ein und ſo kam die
Sache vor dem Oberlandesgericht zur Verhandlung. Dies
hob das freiſprechende Urteil des Landgerichts auf und ver
wies die Sache zur nochmaligen Verhardlung in die Vor-
inſtanz zurück.

Eine Nichtbegnadigung. Der Stuttgarter Beobachter
teilt folgenden Fall mit: Eine bisher unbeſtrafte und ehren-
hafte Frau, welche, in glücklicher Ehe lebend, mehrere Kin-
der hatte, ließ ſich, als ein weiteres Kind erwartet wurde
und gleichzeitig der Ehemann ohne ſein Verſchulden eine
Schmälerung ſeines Verdienſtes erfuhr, durch eine öffentliche
Zeitungsannorce zum Einnehmen eines Pulvers verl.iten,
das zwar durchaus harmlos und unſchädlich war, von
ihr aber in der Meinung, es ſei ein Mittel gegen Kinder-
ſegen, eingenommen wurde. Als das Kind längſt
wohlbehalten zur Welt gekommen, und der Lieb-
ling der Mutier geworden war, wurde die Frau vor
Gericht geſtellt, nachdem dieſes durch Zufall von dem Fall
erfahren hatte, und die Frau wurde wegen Verſuchs mit
abſolut untauglichem Mittel zu 1*/, Monat Gefängnis ver-
urteilt. Dem Begnadigungsgeſuch ſchloſſen ſich, da alle
Milderungen vorlagen, und nur das hohe geſetzliche Mini-
mum des Geſetzes eine mildere Strafe verhindert hatte, das
Gericht und die Staatsanwaltſchaft an! Die
Juſtizverwaltung lehnte das erſte und auch das zweite Geſuch
ſchlechthin ab und geſtattete nur Abſitzen der Strafe in
Stuttgart ſtatt in Gotteszell. Das Geſuch war vor allem
auf die Pflegebedürftigkeit des kaum entwöhn-
ten Säuglings begründet, zu deſſen Schutz die zur An-
wendung gebrachte Strafvorſchrift dienen ſollte. Nun iſt
das Kind thatſächlich während der Haft der Mutter ſchwer
erkrankt; dieſe traf es, nach völliger Verbüßung ihrer
Strafe, totkrank an, und am vierten Tage nach Rückkehr
der Mutter war es tot!

J re 8. Jahrg.

Ausland.
Rußland. Das geſamte Rußland hat nach den vor

läufigen Feſtſtellungen der allgemeinen Volkszählung vom
Januar d. J. eine Bevölkerung von 129 211833 Köpfen
gegen 108819 332 im Jahre 1885. Der Flächenraum des
Reiches beträgt 18 990 735 Quadratwerſt (ſind 100 000
deutſche Quadratmeilen, alſo zehnmal ſo viel wie Deutſch
land). Von den größten Städten haben Petersburg 1267023,
Moskau 988 610, Warſchau 614 752, Odeſſa 404 651, Lodz
314780, Riga 282 943 und Kiew 248 750 Einwohner.

Soziale Ueberſicht
Der alberne Einwand gegen den Acht-

ftundentag, daß die Arbeiter bei kurzer Arbeitszeit nur
noch mehr als bisher im Wirtshauſe ſitzen würden, wird
gründlich widerlegt durch die Thatſache, daß der Nieder-
ländiſche Bund für Enthaltung von Alkohol ſich an der Agi-
jation für den Achtſtundentag beteiligt. Das wird ratür-
lich noch vicht verhindern, daß man die Arbeiter auch ferner-
hin verleumdet. Die Dummheit unſerer Spießbürger iſt zu
groß, als daß ſie die aus den ſozialpolitiſchen Verhältniſſen
entſprin zende Arbeiterbewegung begreifen könnten. Sagte
doch vor wenigen Tagen der Berner Großrat Moſimann,
wenn er Meiſter wäre, dann würde er alle Sozjaliſten in
eine Reihe aufſtellen und ſie dann „züchtigen“ dieſe So-
zialdemokraten, dieſe Arbeiter hocken am Morgen beim Bier,
des Mütags beim Bier und des Abends beim Bier, und
zuguterletzt wollen ſie dann noch „ufteile“. Daß die
Abſtinenzbewegung der Stadt Bern größtenteils von ſozial-
demokratiſchen Arbeitern getragen wird, davon hat dieſer
Berner Großratseſel keine Ahnung. Und ſolche Dumm-
köpfe machen in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft die Geſetze.
Sie ſind auch darnach!

Blutſanger. Mit welchen Vorſpieg lungen manche
Stellenvermittler ihren Klienten das Geld abnehmen,
erſah man aus einer Verhandlung in Frankfurt a. M., in
der zu Tage kam, daß der Ludwig Friton, der Stellen
vermutelung für Kutſcher und gleichzeitig eine Wirtſchaft
betreibt, die Bewerber erſt wochenlang ihr gutes Geld in
ſeinem Lokal verzehren ließ, ehe er ihnen eine Stellung ver
ſchaffte. Unter allen möglichen Vorwänden beſtimmie er die
Stellen ſucher, täglich in ſeine Wiriſchaft zu kommen, ſpielte
dann mit ihnen Billard, würfelie und becherte, bevor er
ihnen irgend eine Adreſſe aufgab, die aber meiſt erfolglos
aufgeſucht wurde. Er wurde zu einem Monat Gefängnis
verurteilt.

Volitzriliches und Gerichtlices.
S Die Haftentlaſſung gegen Kaution war bekannt-

lich dem wegen Kaiſerbeleidigung verhafteten Genoſſen Frehſe
in Zwickau verwehrt worden. Als Grund der Ablehnung war
angegeben worden, er könne die angebotene Summe von 6000 Mk.
nicht aus eigenen Mitteln ſtellen. Frehſe iſt ja ſchließlich ohne
Kaut on entlaſſen worden, aber bezeichnend iſt der Ablehnungs
grund doch in hohem Maße. Wer bezahlt wohl die 20, 30 oder
50 Mk., zu denen Studenten wezen nächtlicher oder
ſchwerer Rüpeleien verurteilt werden Nach der Logik der Zwickauer
Behörde könnte ein armer Teufel überhaupt nicht gegen Kaution
entlaſſen werden.

Arbeiterbewegnng.
Aus Finland ſchreibt man dem Vorwärts: Ein in ſeiner

Art wohl einzig daſtehender Streik iſt in der im nördlichen Fin
land gelegenen etwa 10000 Einwohner zählenden Stadt Uleg-
borg ausgebrochen. Jn dieſem nordiſchen Thule, wo ein be
deutender Exporthandel von Theer und anderen Waldprodukten,
beſonders nach Deutſchland und England betrieben wird. befindet
ſich eine große Lederfabrik, die 6 800 Arbeiter beſchäftigt. Dieſe
Fabrik war bis vor einigen Monaten im Beſitze der GebrüderAſtröm, welche beide kurz nacheinander ſtarben. Die Vormünder

der Kinder des jüngeren Teilhabers verwandelten das Unternehmen
in eine Aktiengeſellſchaft und ſtellten an die Spitze desſelben einen
mit der Branche nicht vertrauten Kauſmann. Die Söhne des
älteren Bruders, obwohl volljährig und obwohl ſie das Geſchäft,
ſowohl in der Fabrik ihres Vaters und Onkels, wie auch in
anderen europäiſchen Ländern gründlich kennen gelernt hatten,
wurden übergangen. Nach einigen Wochen nun iegten ſämtliche
Arbeiter die Arbeit nieder, indem ſie die Entfernung des Kauf
manns von ſeiner leitenden Stellung und ſeine Erſetzung durch
die beiden älteſten Söhne ihres verſtorbenen Chefs verlangten.
Von Forderung nach Lohnerböhung 2c iſt bei dem Streik keine
Rede. Als die Forderung der Arbeiter zurückgewieſen wurde,
ſtellte noch am ſelben Tage das geſamte Kontorperſonal der aus
gedehnten Fabrik ebenfalls die Arbeit ein. Auch dieſer Schritt
hatte keinen Erfolg. Darauf verſammelten ſich faſt ſämtliche
Handwerker und kleineren Jnduſtriellen Uleavorgs,
ca. 50, und unterſtützten die Forderung der Arbeiter und Kon
toriſten durch ein Schreiben an den erwaltungsrat der Leder
fabrik. Ueber den Erfolg dieſes Schrittes iſt noch nichts bekannt.

Die Zahl der ſtreikenden Hufſchmiede in London iſt
auf 1200 geſunken.

Außerordentliche Stadtverordneten Sitzung
vom 20. Mai 1897.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Vor Eintritt in die Tagesordnung wird
1. eine Abänderung eines am 3. Mai gefaßten Landausbeſchluſſes

beſchloſſen
2. bezüglich des in letzter Sitzung vom 17. er. bei der Beſchluß-

faſſung der über die Waſſergebühren Ordnung überſehenen Magi-
ſtratsantrages: „den Brauereien für den von ihnen jetzt für das
Leitungswaſſer zu gewerblichen Zwecken zu zahlenden höheren
Preis von 16 Pf. pro Kubikmeter einen Ausgleich durch einen
entſprechenden Erlaß von der Braumalzſteuer zu gewähren“,
dieſem Antrage nachträglich zugeſtimmt.

Hiernach wird in die weitere Beratung der Tagesordnung vom
17. Mai eingetreten: Sämtliche unerledigt gebliebenen 16 Punkte
der öffentlichen Sitzung werden heute erledigt. Außerdem kamen
noch zwei Sondervorlagen zur Erledigung. Ueber den 1. Punkt
der geſchloſſenen Sitzung: „Anfrage in betreff der Zurück-
forderung der auf Grund der früheren Waſſerordnung gezahlten
Beträge“ wird Wie des am 17 er. geſtellten Antrages Krüger
auf J der Angelegenheit in die öffentliche Sitzung in
geheimer Verhandlung beraten und Ausſchluß der O ffent-
t beſchloſſen. Tie öffentliche Sitzung ſchließt gegen
2 r.Dem zweiten Teile des
Punkt 1: Genehmigung der umgearbeiteten Bedingungen



über den Anſchluß von Grundſtücken an die ſtädtiſche
Waſſerleitung wird zugeſtimmt. Ref. Stadtv. Keil.

Punkt 2: tteilung des Ergebnifſes der ließBeratung der gemiſchten (Konflikts-) Kommiſſion undBeſchintfaffung- Ref. Stadtv. Steckner verlieſt das Proto
koll dieſer Sitzung und empfiehlt die Annahme des einſtimmigen
Beſchluſſes dieſer Kommiſſion

Den ſtädtiſchen Kollegen zu empfehlen, d die Stadtverord-neten- Verſammlung beſchüeßen möge, die Mehreinſtellung von

40000 M. bei der Einkommen- und von 6750 M. bei der
Grundſteuer fallen zu laſſen, dagegen den Magiſtrat zu er
ſuchen, durch eine möglichſt bald einzubringende Vorlage ander
weite Vorſchläge zu machen über die Verteilung des ſich
nach Vorſtehen dem ergebenden Steuerbedarfs auf die Ein
kommenſteuer und die Realſteuern.

Die Verſammlung ſtimmt dieſem Antrage zu.
Punkt 3: Der Verkauf von Teilen eines eingezogenen

Weges und eines Flutgrabens welche das Grundſtück des
Kaufmanns Karl Steckner ag der Freiimfelderſtraße durchſchneiden,
an dieſen Intereſſenten zum Preiſe von 10.50 M. pro Quadrat-
meter wird abgelehnt. Ref. Stadtv. Heiſer.
Punkt 4: Die Feſtſetzung des für dieWitwen- und Waiſenkaſſe der ſtädtiſchen Beamten pro

1897/98 t mit 26 850 M. in Einnahme und Ausgabe. Ref.
Stadtv. Keil.

Punkt 5: Die Ermäßigung des Gaspreiſes für den
Verein für Volkowohl um 50 Proz. wird geuehmigt. Ref.
Stadtv. Keil

Punkt 6: Die Nachbewilligung von 1636.18 M. für
Arbeitshilfe in den Bureaus der Magiſtrats-Verwaltung, der
Polizei Verwaltung und des Standesamts wird ausgeſprochen.
Bei der Polizei Verwaltung wird die nötig gewordene ſtarke Ar
beitshilfe vom Magiſtrat damit begründet, daß das ſehr in Un

ordnung erat See Vem e t viel Arbeitshilſe gebrauche. Ref. Stadtv. Demutrh.
Punkt 7: Aenderung der früher feſtgeſetzten Flucht-

linien für die Straßen A und B des Bebauungsplanes zwiſchen
der Lindenſtraße, Südſtraße, Pfännerhöhe und Liebenauerſtraße.
Es wird beſchloſſen, dieſen Straßen anſtatt der früher veſchloſſe-
nen Breite von 15 Metern eine ſolche von 12 Metern zu geben.

Ref. Stadtv. Friedrich.
Punkt Aenderung früher fefſtgeſetzter Fluchtlinien

für den zwiſchen der Pfännerhöhe und der Friedenſtraße belege-
nen Teil der Turmſtraße, ſowie für den Thomaſiusvlatz Es
war in letzter Sitzung wegen des Abſchnitts von 1 Meter von
der Front des an der öſtlichen Seite der Turmſtraße belegenen
Fabrikgrundſtücks der Firma Wegelin u. Hübner eine Zurückver-
weiſung an die Baukommiſſion beſchloſſen weil von den Stadtv.
Steckner und Pfaul beantragzt war, die Verbreiterung auf der
weſtlichen, unbebauten Straßenſeite vorzunehmen. Es wird der
urſprüngliche Antrag der Baukommiſſion genehmigt. Referent
Stadtv. Schmidt.

Punkt 9: Die Umwandlung zweier einfacher Grabftellen
auf dem Stadtgottesacker in Doppelgräder wird genehmigt.

Ref. Stadtv Otto.
Punkt 10: Die endgiltige Bewilligung von Mitteln für

Pflafterungen und Regulierungen, die für die Poſ. 29
des Kap. XIII D. II des Haushaltungsplanes für 1897/98 bereits
vorgeſehen waren, wird ausgeſprochen, mit Ausnahme der für
r r fraße und den Martinsberg. Ref. Stadtv. Hilde

randt.
Punkt 11: Die achweiſung anhängig gewordener Pro

zeſſe des 1. Quartals 1897 ergiebt ein gunſtiges Reſultat. Alle
4 Prozeſſe nahmen einen für die Stadt guten Verlauf. Ref.
Stadtv. Schütte.

Die Punkte 12, 13 u. 14 betreffen Rechnungs Entlaſtungen.
Die „Spiegel Stiftung“ ergiebt für 1895/96 4314.21 Mk. Einnahme,
4020 86 Mk. Ausgabe und 293 35 Mk. Beſtand. Der „Fonds
zum Bau eines Aſyls für Obdachloſe“ erziebt für 1895/96
35 342.09 Mk. Einnahme, 33 505.60 Mk. Ausgabe, ſomit 1836.49
Mark Beſtand. Referent für beide Punkte Stadtv. Ganz er.
Die Rechnung des „Waſſerwerks“ pro 1894 95 ergiebt 595 799 63
Mok Einnahme, 576491.31 Mk. Ausgabe, Beſtand 19 308 32 Mk.
Eine Nachbewilligung von 325 Mk wird genehmigt. Der Ref.
Stadtv. Aßmann moniert die Reiſekoſten Liquidationen für Fahr-
ten der betr. Beamten nach Beeſen. Er meint, daß dieſe eine
Tour dorthin als eine Erholung betrachten müßten. Ref. erſucht
den Magiſtrat, nun endlich einmal die für die Reviſion des Regu
lativs für die Reiſegelder Liquidationen gewählte Kommiſſion zu
einer Tagung über dieſe bereits viele Beanſtandungen veranlaßt
habende Angelegenheit einzuberufen.

Sondervorlagen: 1. Es wird genehmigt, eine im Grund-
ſtück der Polizeiwache des 3. Reviers (Glaucha) belegene Wohnung
zu Dienſtzwecken zu verwenden. 2. dem Rektor Götze als Ver-
treter des aus der Schulverwaltung ausgeſchiedenen Rektors Dr.
Richter eine Vergütung von 600 Mk aus den Erſparniſſen vom
Richterſchen Gehalt zu gewähren. Referenten Stadto. Schmidt
und Steckner.

Lokales und Provinzielles.
Salle a. S., 21. Mai

Bewahre uns, Herr, vor Gebrüder Zorn
Den wunderbaren Vertrag, der ſeitens der Hofuieferanten
Koniſerven-, Wein und Delikaießhändler Zorn, große Ulrich-
ſtraße 60, mit ihren koufmän niſchen Angeſtellten abgeſchloſſen
wird, wollten wir wörtlich ver öffentlichen. Hier iſt das
Schreiben

Helrn
Bezugnehmend auf gehabte Unterredung ſind bereit, Jhnen

die Kaſſiererſtelle mit einem Anfangsgehalt von
Fünfundzwanzig Mark

monatlich bei freier Station zu übertragen mit derſelben iſt
die Führung der Bücher, ſowie etwas Korreſpondenz
verbunden.

Zu Jhren Funklionen gehört vor allem die Kaſſe, welche
aufs gewiſſenhafteſte zu führen iſt, und dürfen Differenzen auf
keinen Fall vorkommen Kaſſe wird abends von uns ſelbſt

womit Sie einverſtanden ſich erklären wollen; die
ücher müſſen ſauber geführt, ebenſo die auszuſtellenden

Rechnungen.
Ausgehen geſtatten wöchentlich zwei bis dreimal bis 11, be-

halten uns vor, dies nach unſerm Ermeſſen zu ändern;
abends nach 11 darf kein Licht mehr gebrannt werden,
Sie müſſen mit den anderen jungen Leuten ſehr pünktlich im
G ſchäft ſein.

Wir wünſchen ſtets ſauberen dunklen Anzug.
Außerdem geſtatten nicht, mit den jungen Leuten

der Konkurrenz zu verkehren.
Ferner machen zur Bedingung, daß Sie beim Austritt aus

unſerm Geſchäft unter fünf Jahren weder in ein Konkurrenz-
geſchäft hier als im Umkreiſe von zehn Meilen eintreten dürfen
oder ein ſolches etablieren, noch für ein ſolches Geſchäft inner-
halb zehn Meilen reiſen, bei einer uns zu zahlenden Ko.iven-
tionalſtrafe von

Tauſend Mark.
Nur mit unſerer Einwilligung darf es geſcheben

Ueber den Antritt laſſen Jhnen Nachricht zukommen vor
allem hoffen, daß ſie mit größtem Jntereſſe und
Energie arbeiten, damit wir Jhnen Zulage gewähren können
d Sie lange bleiben und nicht zu den Zugvögeln
t 8wöchentliche Kündigung, in erſten 14 Tagen vierzehn-

ge.Idrer Beſtätigung ſehen entgegen und zeichnen

vochachtend

Gebr. Zorn.Die deuſſche Handels Wacht, das Organ de deutſch

nationalen Hanoelsgehitfen-Verbands, der wir das Schreiben
entnehmen, gloſſiert dasſelbe in folgender Weiſe:

e Wolnhongcrrreaaeeonoooooeeee o

Man kommt in a ugung, beim Leſen dieſes im
hafteſten Kaufmannsdeutſch abgefaßten Vertrages hell aufzu-
lachen, wenn ſich nicht im gleichen Augenblick der furchtbar
bittere Ernſt Geltung verſchaffen würde, der in dieſen Be
ſtimmungen ſteckt. Und da empört ſich in der Seele eines
Kaufmannes denn eben alles, was an Standesgefühl in ihr
vorhanden iſt und ruft zum Zuſammenſchluß zur Abwehr ſolcher
Uebergriffe. Dieſer Vertrag kann gleich einmal zeigen, wie weit
das neue Handelsgeſetzbuch den t ſchützen würde, näm
lich nicht weiter, als durch die Einſchränkung der Dauer der
Klauſel von fünf auf drei Jahre. Das iſt aber auch alles,
und doch verbergen die übrigen Beſtimmungen ein modernes
Sklavenleben allerſchlimmſter Art. Die Bemerkung in dem
Schreiben über die Zugvögel läßt auf Erfahrungen der Firma
mit ihren Angeſtellten ſchließen, die uns nicht weiter
verwunderlich erſcheinen, und auch im vorliegenden
Falle hat die Herren ihre Ahnung nicht betrogen. Der be
treffende Angeſtellte hat nur elf Monate das Vergnügen gehabt,
den Vertrauenspoſten als Kaſſierer der Firma Gebr. Hof-
lieferanten, unter den erwähnten erbärmlichen Bedingungen
zu bekleiden und iſt dann „zu den Zugvögeln ge-
gangen“.

Das Blatt fügt noch hinzu, daß in dem bewährten Geſchäft
der Firma Zorn den Angeſtellten Ohrfeigen angeboten wor-
den ſeien und die Gehälter meiſt erſt am 15. des Monats
gezahlt würden. Das eine Mal habe es erſt eines Schreibens
des Verbands bedurft, um die I zur Erfüllung ihrer
Verpflichtungen gegenüber dem Angeſteklten zu veraslaſſen.

Ganz gut! Es iſt erfreulich, wenn der deutſchnationale
Handelsgehilfenverband ſich ſeiner Mitglieder jo energiſch
annimmt und wenn ſein Einfluß weit genug reicht, um den
Mahnungen Gehör zu verſchaffen. Auf der andern Seite
darf aber doch nicht verkannt werden, daß die Gebr. Zorn
lediglich von ihrem Rechte als kapitaliſtiſche Unternehmer
Gebrauch machen und idr Perſonal ſo billig einſtellen wie
nur möglich. Und daß der fürſtlich entlohute 25 M. Kaſſierer
faſt ein volles Jahr ausgehalten hat, beweiſt, daß er dieſes
Recht des Unternehmers anerkannt hat. Da die deunſch
nationalen Handelsgehilfen gleichfalls auf kapitaliſtiſchem
Boden ſtehen, haben ſie alſo eigentlich gar kein Recht, ſich
über die miſerable Salarirung ihrer Kollegen aufzuregen.
Kapitalismus iſt eben Ausbeutung, nur der Sozialismus
beſeitigt dieſelbe.

Gegen einen höheren Bahubeamten der hieſigen
Station, über den ſchon in der vorigen Eiſenbahner-Ver-
ſammlung mehreres berichtet wurde, iſt e wir hören, eine
ſehr gewichtige Beſchwerde an den Eiſenbahnminiſter ab
geſandt worden. Es handelt ſich um wiederholte Verletzung
der Verordnung vom 3. Okrober 1880, welche es den Be-
amten verbietet, ohne eine ihnen erteilte ſchriftliche Erlaubnis
Arbeiter in deren freien Stunden mit perſönlichen Angelegen-
heiten zu beſchäftigen. Der Fall ſoll inſofern noch ſchwerer
liegen, ais die fraglichen Arbeiten während der Dienſt
ſtunden auf Anordnung des Betreffenden vorgenommen
werden mußten. Die Bezahlung für dieſe Stunden erfolgte
ſeitens der Stationskaſſe.

Bahnunglück. Donnerstag vormittag 9 Uhr wurde auf
dem veuen Bahnhof dem Hilfsweichenſteller Krähnert das linke
Bein von unten nach oben auseinandergefahren. Nur die ſchnelle
Hilfe des herbeieilenden Arbeiters Hauſchild bewahrte den ſchreck
lich Verletzten vor dem Verbluten, indem Hauſchild oberhalb der
endung mit ſeinem Taſchentuche den weiteren Blutzufluß unter

and.

Zeitz. Am Montag wurde vor dem hieſigen Schöffengericht
egen einen Arbeiter verhandelt der im Anfang Februar auf
einer Arbeitsſtätte Geld für die ſtreikenden Hamburger Hafen

arbeiter geſammelt hatte. Der Maſchinenwärter Franz Schie-
bold aus Aylsdorf hatte den Sammler bei ſeinem Werkbeamten
denunziert und der Buchhalter Hermann Schulze aus Aue hatte
die Anzeige erſtattet. Außerdem war der Arbeiter ſofort aus
ſeiner Arbeitsſtätte entlaſſen worden. Aus den Zeugenausſagen
geht hervor, daß der Betreffende ſowohl in der Fabrik (eine
Ziegelei) als auch in der r gehörenden Lehmgrube geſammelt
hat. Der Angeklagte beruft ſich darauf, daß einmal unter ſeinen
Arbeitskollegen der Wunſch rege wurde, etwas für die Hafen
arbeiter zu ſteuern, und daß er deshalb eine Sammelliſte mitge
bracht habe Außerdem halte er aber auch das Sammeln in ſeiner
Werkſtätte nicht für verboten, reſp. habe er dafür nicht die Ge
nehmigung der Behörde einzuholen, da wiederholt Gerichtsurteile
eine Fabrik reſp. eine Arbeitsſtätte als einen Raum angeſehen haben,
der dem Begriff der Oeffentlichkeit nicht unterſtellt iſt. Auch die
Lehmgrube gehört zu jener Fabrik. Das Gericht verurteilte den
Angekiagten zu 5 Mark Geldſtrafe reſp. 1 Tag Haft. Die Be-
gründung des Urteils iſt uns leider nicht mitgeteilt. Berufung
gegen das Urteil wird eingelegt. Hierbei wollen wir gleich be
merken daß der Termin gegen den Kaſßerer des hieſigen Gewerf-
ſchaftskartells und einen Korbmacher, beide angeklagt wegen
Sammelns, der am Montag verhandelt werden ſollte, bis zum
31. d. M. vertagt iſt. Jn dieſem Termin wird ein Leipziger
Rechtsanwait die Verteidigung der Angeklagten führen.
Zeitz. Die Genehmigung der Regierurg zu den Gemeindeſteuern

für das Rechnungsjahr 1897 98 iſt erfolgt. Es werden darnach
erhoben 140 Proz. Zuſchiag zur Staatseinkommenſteuer, 150 Proz.
Zuſchlag zu den Grund Gewerbe und Gebäudeſteuern und 50
Proz. Zuſchlag zur Berriebsſteuer. Hübſche Summen!

Teuchern Am Sornntaz fand hier die Einführung eines
Geiſtlichen in ſein Amt ſtatt. Wie bei ſolchen Gelegenheiten üb-
lich, hatten ſich mehrere Amtsbrüder im Herrn zu dieſem hoch-
wichtigen Akte eingefunden, aber das freundlichſt eingeladene
„Volk“ fehlte und war in ſehr wenigen Exemplaren vertreten.
Man wollte die Schuld daran aufs ſchlechte Wetter ſchieben. Aber
das ſchlechte Wetter“ beſtand nicht in dem niederfallenden Regen
ſondern in der froſtigen Stimmung, die mehr und mehr in der
arbeitenden Bevölkerung gegenüber der holden Geiſtlichkeit Platz
greift. Von Rechts wegen

Stendal. Vom hieſigen Landgericht iſt am 24. März derpraktiſche Arzt Dr. Max geia auf Grund des t 278 des Straf

geſetzbuches wegen Aue ſtellung eines falſchen Zeugniſſes über den
Geſundheitszuſtand eines Menſchen in zwei Fällen zu 9 Monaten
Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt worden. Der
Mitangeklagte Sinzheimer iſt durch das gleiche Urteil auf
Grund des S 279 wegen Anſtiftung zu jenen falſchen Beurkun
dungen zu 6 Monaten Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluſt ver
urteilt worden. J war auf Zahlung einer Schuld ver
klagt worden und ſollte vor dem Amtsgericht Stendal den Offen
barungseid leiſten. Zu dem Schwurtermine am 22. Dezember 1896
hatte er aus leicht begreiflichen Gründen keine Luſt zu erſcheinen.
Er bat deshalb den Dr. Frick, ihm ein ärztliches Zeugnis auszu-
ſtellen, welches ihn bei Gericht vom Erſcheinen dispenſiere.
Dr. Frick war gefällig genug, ein Atteſt auszuſtellen, wonach
Sinzheimer an einem erkrankt ſei und nicht vor Ge
richt erſcheinen könne. Wenn Sinzheimer auch einen Herzfehler
hat, ſo war er doch im übrigen wohl und munter und machte
am 22. Dezember eine Reiſe. Für den 12. Januar d. J. wurde
dann abermals ein Termin zur Ableiſtung des Offenbarungs-
eides angeſetzt und auch dieſen ließ Sinzheimer verſtreichen, nach
dem er zweites Atteſt des Dr. Frick eingeſandt hatte. Jn dem
ſelben wurde W Sinzheimer „leide“ an einer Herzaffektion
und befinde ſich in einem Zuſtande, der jede m n ver
biete. Auch an dem zweiten Terminstage war Sinzheimer nicht
krank, hat vielmehr ebenfalls eine Reiſe gemacht. Das Gericht
hat feſtgeſtellt, daß jedes der beiden Zeugniſſe wiſſentlich unrichtiausgeſtelt iſt, da Dr. Frick als e I e

dingt habe wiſſen müſſen, daß Sinzheimer nicht derart leidendwar um den Termin nicht wahrzunehmen. Die Reviſion

den er zaten r erangerhanſen. Auch u el. In der hieſigen ung,dem agtiichen erordnungsblatt für die Stadt und den Kreis
findet ſich unter den amtli Bekanntmachungen die folgende

Bekanntmachung.
Der Bund der Landwirte gedenkt nächſten

Donnerstag, den 20. d. Mts., abends 8 Uhr, auf dem
hieſigen Ratskeller Saale einen r zu halten, wozu
hierdurch ergebenſt eingeladen wird.

Großleinungen, den 14. Mai 1897.
J. A.: Der Ortsvorſtand.

Erinnert man ſich an die Verfolgungen die der liberale Bauern
verein Nord-Oſt in Pommern durch die Puttkamer zu erleiden
hat ſo ſtrahlt wieder im hellſten Glanze der nagelneue preußiſch
d Rechtsgrundſatz: denn ſo zwei dasſelbe thun, iſt es nicht

asſelbe.
ilenburg. Jm Zeitalter der Aufklärung finden wir unter

einem Teil noch einen ſtarken Hang zum Aberglauben, den man
oft gar nicht für möglich hält. So ertrank vor kurzem hier ein
junger Menſch, deſſen Leichnam lange Zeit nicht gefunden werden
konnte. Da wurde nach dem Rat einer alten Frau ein Brot ge
backen und noch warm an der verhbängnisvollen Stelle ins Waſſer
gelaſſen. Es ſollte ganz beſtimmt durch ſein Unterſinken den Ort
angeben, wo der Leichnam zu finden ſei. Ferner glaubt mancher
in B., einem unfern gelegenen Orte, daß dort Kobolde noch t
Spiel treiben. Erzählt wird. daß eine dortige Frau einen Kobold
habe. Ein Glück für ſie iſt es, daß dieſer Kobold ein reicher iſt;
darum hat ſie immer reichlich Butter, Käſe. Eier, Schinken und
Wurſt im Hauſe. Es ſoll auch arme Kobolde geben. Der Kobold
iſt ein ſonderbarer, unruhiger Gaſt, obwohl ihn noch niemand ge
ſehen hat. Seinen Weg nimmt er als unbeſtimmtes feuriges
Weſen durch den Schornſtein; ſonſt ſitzt er als dreibeiniger ſchwarzer
Kater unter dem Bette oder er kräht als dreibeiniger ſchwarzer
Hahn der Eigentümerin die Tageszeiten vor. Die Frau iſt nach
dem Aberglauben der Leute trotz aller Fülle die ihr zuſtrömt, zu
bedauern denn ſie kann einſtmals nicht ſterben, bis ſie den eines-
teils recht prächtigen, anderenteils aber unheimlichen Gaſt nicht
weiter verſchenkt hat, ohne daß es der Empfänger bemerkt, wekg
Bedeutung das Geſchenk hat. Und wenn ſie den Kobold nicht
verſchenken kann als alte Hexe muß ſie unruhig herumlaufen,
e f3 endlich der Freund mit der Hippe ihrer erbarmt Arme

enſchen!

Gewerbegericht vom 20. Maoi.
Heute fand eine Sitzung mit Beiſitzern ſtatt, die, weil auch am

vergangenen Donnerstag eine ſolche Sitzung ſtattgefunden hatte,
ſchon gegen 12 Uhr zu Ende geführt war. Es iſt dies als ein
Fortſchritt zu begrüßen. Zur Verhandlung ſtanden 10 Sachen,
von denen folgende erwähnenswert erſcheinen:

Zur Maifeierausſperrung. Giaſergehilfe Schöne ge
wann ſeine gegen Glaſermeiſter Zipprich angeſtrengte Klage, über
die wir vor kurzem ausführlich berichtet haben. Schöne war be-
kanntlich nach der Maifeier ausgeſperrt und hatte keine Papiere
erhalten. Am 15. Mai abends 7 Uhr bekam er erſt ſeine Papiere
eingehändigt. Herr Zipprich hat für den „Spaß“ 36 Mk. (14
Tage Lohn) zu zahlen und dem Glaſer Schöne werden die un
freiwilligen 14 Maifeiertage hoffentlich recht aut bekommen. Der
mißgeſtimmte Beklagte erklärte die Sache weiter gehen laſſen zu
wollen er mnußte ſich aber bedeuten laſſen daß gegen dieſes Ur-
teil keine Berufung eingelegt werden kann, da das Gewerbegericht
allein kompetent iſt, in dieſem Fall endgültig zu entſcheiden, weil
das Streitobjekt nicht 100 Mk. überſteigt. Herr Zipprich wird ſich
dieſe Ausſperrung zur Lehre dienen laſſen.

Ab gewieſen wurde der Lohnkellner Schwarz mit ſeiner
gegen Hotelier Leiſtner angeſtrenzten Klage wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung, worüber wir auch in in voriger Sitzung brrichtet
haben. Herr Leiſtner beſchwor, daß er den Kläger nicht unter

täglicher Abeit als aftiven Keller engagiert habe.
er Kläger will gen das gefällte Urteil Berufung einlegen, was

zuläſſig iſt, da ſich das Streitobjekt auf über 100 Mk. beläuft.

Jus dem Gerichis]aul.
GStrafkammer.

t Halle, 18. MaiBei der Zentenarfeier. Jn der „Feſttagslaune“, nämlich
infolge der Aufregung über die lebhafte Feier des Geburtstags
des Kaiſers (Zentenarfeier) will der Klempnerlehrling Guſtav
Röder aus Merſeburg, 17 Jahre alt, einen Diebſtahl begangen
haben. Er iſt bisher unbeſtraft und wurde beſchuldigt, zu Merſe-
burg am 23. März d. J. von einem Dache aus, wo er arbeitete,
in eine Mädchenkammer eingeſtiegen zu ſein und dort aus einer
Kommode ein Portemonnaie ohne Jnhalt entwendet zu haben.
Er behielt das Portemonnaie und revidierte auch noch eine zweite
Kammer. Nachträglich wurde die That des Angeklagten ermittelt.
Der Angeklagte will infolge ſeiner Beteiligung an der Zentenar-
feier ohne Beſinnung geweſen ſein und ſich bei der That
nichts gedacht haben. Die Frage des Vorſitzenden: „Aber der
Meiſter hat Sie doch auf das Dach geſchickt da können Sie doch
nicht ohne Beſinnung geweſen ſein beantwortete der Angeklagte
mit der Bemerkung, er habe „etwas Katzenjammer“ gehabt. Der
Staatsar walt beantragte unter Zubilligung mildernder Umſtände
1 Monat Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte auf 3 Wochen
ſolcher Strafe.

Urkundenfälſchung und Betrug wurde dem 24 jährigen
Agenten Hermann Weikart aus Trothya, bisher unbeſtraft, zur
Laſt gelegt. Er hatte am 22. Dezember v. J. in Trotha bezw.
in Leipzig zwei Verſicherungsarträge der Witwe Kühn bezw.
deren Sohnes in Trotha über 525 bezw. 420 M. fälſchlich ange-
fertigt und ohne Genehmigung mit deren Unterſchriften verſehen.
Dieſe Verträge ſchickte er bei der „General-Agentur der Lebens
verſicherung Viktoria Berlin“ in Leipzig ein, um ſich dadurch be
trüglicher Weiſe 20 M. Vorſchuß auf Proviſion zu verſchaffen.
Der Angeklagte erklärt, er habe mit Kühns unterhandeit und
Zuſage erhalten, mit dem Bedeuten, nach Weihnachten würden
ſie ſich verſichern laſſen. Die Angabe des Angekiagten wurde
widerlegt. Kühns hatten nur geſagt, „vielleicht“ würden ſie ſich
verſichern laſſen ſie hatten aber nicht die Verſicherung genehmigt.
Der Staatsanwalt beantragte 3 Monate Gefängnis. Der Gerichts
hof bewilligte aber mildernde Umſtände und erkannte auf 1 Mo
nat ſolcher Strafe.

Schöffengericht.
Halle, 17. Mai.

Eine Stiefmutter. Wegen Körperverletzung mittels J
lichen Werkzeuges und mittels einer das Leben gefährdenden Be-
handlung hatte ſich die 31 jährige Arbeiterfrau Emma Ziegler
eb. Hauck aus Reideburg zu verantworten. Sie hatte ihren acht

jährigen Stiefſohn eines Tages, nachdem er längere Zeit im Regen
Stiefeln geputzt hatte und dieſe ſelbſtverſtändlich nicht blank bekam,
mit der Wichsbürſte geſchlagen, dann den Knaben die Treppe
hinaufgeſchleift und oben in der Wohnung ihr Opfer mit einem
Lederriemen in unbarmherziger Weiſe mißhandelt. Sie gilt ihren
Stiefkindern gegenüber als ſehr garſtige Mutter und wurde für
ihre Roheiten zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt.

Halle, 18. Mai.
Verwahrloſt. Sechs halbwüchſige Burſchen im Alter von

18 bis 23 Jahren und ein junges Mädchen von 17 Jahren hatten
ſich in heutiger Sitzung wegen mehrerer Rüpeleien, die in der
Nacht vom 30. bis 31. Januar d. ohne jede Veranlaſſung be
gangen waren, zu verantworten. Die hieſige Polizeiverwaltung,
die bei Lohnkämpfen der Arbeiter u. ſ. w. ſo viel Mannſchaften
übrig hat, däß fie gewiſſe Werkſtätten den ganzen Tag über mitPolizeiſergeanten belebe kann, würde bei der hieſigen Bürger

ſchaft bedeutend an Anſehen gewinnen, wenn ſie ihre Aufmerk
ſamkeit mehr ſolchen Elementen zuwenden würde, die tagtäglich
die Straßen Halle's unſicher machen und an ihrem ganzen Gebahren, von der Haarfriſur bis zur Zehe erkenntlich ſind Wir

meinen mit n Elementen die ſogen. jugendlichen Lattcher, die
a ebenfalls wie die Duelllattcher in Glacehandſchuhen Produkte

Verhältniſſe ſind. Das Betragen der Angeklagten während



der Verhandlung war von A. bis Z. widerlich. Es erſchienen
die Gebrüder Otto und Paul Engers, Eduard Kobitſch,
die Gebrüder Wilhelm, Franz und Hermann Gerlach und
die unverehel. Einlegerin Anna Achterberg. Von Profeſſion
ſind die Angeklagten Maurer, Dachdecker, Eiſendreher und Steine
träger; als ſie aber vom Vorſitzenden gefragt wurden, was ſie
S betreiben, erklärten einige „niſcht“. Die zur W age Tr.

en Vorgänge hatten ſich in erwähnter Nacht zwiſchen 2-3 Uhr
am Moritzzwinger und in der Schulſtraße abgeſpielt. Dort waren
ruhig des Weges dabingehende Leute von einem der Burſchen
ohne Veranlaſſung angerempelt und dann, wenn ſich die Beläſtig
ten wollten, von den durch einen „Pfiff“ zuſammen
erufenen eklagten verhauen worden. Ein Eiſenbahnbeamter

bſt war mit einem Knüppel en den Kopf geſchlagen wor
den, daß ihm das Blut über die Augen lief und er nicht mehr
ſehen konnte. Sein Stock wurde ihm weggenommen. Einem

errn Lehmann wurde die Brille zerſchlagen und ebenfalls der
Stock und die Pelzmütze weggenommen. Bei dem Niederwerfen
des letzteren ſoll auch die 17jährige Anna Achterberg geholfen
und den Kopf des Verletzten mehrmals auf das Pflaſter geſtoßen
haben. Bei dem Vorgange in der Schulſtraße waren Otto Engers,
Kobitſch und Hermann Gerlach die Hauptthäter geweſen. ort
war der aus dem Cafe Monopol“ kommende Landwirt Borkert
ohne Veranlaſſung zu oden geſchlagen worden. Auch andere
Perſonen wurden gemißhandelt und zwar, wie die Beweisauf
nahme ergab, nur aus Luſt am Rowdytum. Die zum Teil, mit
Auenahme von Franz Gerlach und der Achterberg, vielfach vor
beſtraften Angeklagten legten ſich aufs Leugnen und verſuchtenihre Rüdigkeiten ſo darzuſtellen, als wären fie die Angegriffenen

eweſen. Sie hatten damit aber keinen Erfolg. Bezüglich des
ngeklagten Paul Engers ergab die Bewis aufnahme aber nichts

Belaſendes und beantragte deshalb der Staatsanwalt gegen ihn
Freiſprechung. Gegen die übrigen Angeklagten wurden Gefäng-
nisſtrafen von 9 Monaten bis zu 2 Wochen herab beantragt.
Das Urteil lautete: Gegen Otto Engers auf 1 Jahr, gegen Ko
bitſch auf 7 Monate, gegen Wilhelm Gerlach auf 3 Monate und
3 Tage, gegen Franz Gerlach auf 1 Monat, gegen Hermann
Gerlach auf 8 Monate gegen Anna Achterberg auf 2 Wochen
Gefängnis und gegen Paul Engers auf Freiſprechung. Vier An
geklagte wurden geſchloſſen zur Haft abgeführt.

Se Halle, 19. Mai.Ein arger Miſzſtand in ſanitärer Beziehung beſteht, wie
chon wiederholt feſtgeſtellt, in der in den Landbezirken herrſchen
en Hebammennot. Folgende Verhandlung lieferte dafür ein ſehr

lehrreiches Beiſpiel. Es war angeklagt die verehel. Porzellan
arbeiter Pauline Rauhe geb. Portius von Schiepzig, unbe-
ſtraft, 50 Jahre alt. Sie wurde des Vergehens gegen S 30 und
147 der Gewerbeordnung beſchuldigt, weil ſie das Hebammen-
en ein Gewerbe, zu welchem eire beſondere Prüſung erfor

eclich iſt, gewerbsmäßig betrieben haben ſollte. Jn Schiepzig
wohnt keine Hebamme, ſondern in Dölau nur eine ſogen. Bezirks-
hebamme, welche die Dörfer Dölau, Lieskaun und Schiepzig zu
bedienen hat. Der Ort Dölau iſt aber von Schiepzig

Stunden entfernt, und es ſtellen ſich deshalb bei beſon
ders ſchnellen Geburten große Unzuträglichkeiten, die für die Ge
ſundheit der Frauen gefährlich wirken fönnen, heraus. Die An
geklagte erklart, daß ſie nur in den dringendſten Notfällen Hilfe
leiſte, wenn ſie gerufen werde. Sie ſei lange Zeit als Wochen
bettpflegerin thätig geweſen und yabe ſeit 30 Jahren Entbin-
dungen mit beigewohnt. Aerzte und auch ihre Mutter, die Heb-
amme war, hätten ſie unterwieſen. Für ihre Hilfe habe ſie nie
etwas verlargt und nur das genommen was ihr freiwillig gegeben wurde. Bekommen habe ſie höchſtens Beträge von 1 bis

2 M. Vielen Frauen habe ſie umſonſt beigeſtanden, was ſie für
ihre Pflicht erachtet habe. Armen Leuten habe ſie ſogar das Ge-
ſchenk wieder zurückgegeben. Sie habe ſelbſt 12 Kinder gehabt
und wiſſe, wie unangenehm es ſei, wenn die Hebamme ſofort
verlangt werde und nicht komme. Der Drtsſchulz und auch der
Paſtor hätten ihr erklärt, ſie dürfe bei Notfällen Beiſtand leiſten.
Zu einer Frau Anderſen ſei ſie zu Hilfe gerufen worden, als
deren Mann zur Hebamme nach Dölau gelaufen war. Als aber
die Bezirkshebamme kam, ſei das Kind ſchon dageweſen. Durch
die Sal zu er Hebamme iſt die Sache bekannt geworden. Zeuge
Gendarm Schnell beſtätigt im großen Ganzen die Angaben der
Angeklagten und giebt zu, ihm ſei öfter geſagt worden daß die
Bezirkshebamme aus Dölau oft zu ſpät komme. Die Angeklagte
habe ſtets darauf gedrungen, eine Hebamme zu holen. Die
Schiepziger Frauen vefänden ſich manchmal in ſehr ſchlimmer
Lage. Verlangt habe die Angeklagte für ihre Bemühungen nichts,
und was ſie bekommen, ſei ihr freiwillig gegeben worden. Frau
Anderſen vekundet, dreimal in Schiepzig geboren zu haben und
war ſtets ohne vorherige Anzeichen, ohne Wehen die Geburtſa ihr gewöhnlich ſehr ſchnell überkon men Die Angeklagte ſei

ihr als Nothelferin bezeichnet worden, deshalb habe ſie ihre Hilfe
in Anſpruch genommen; ſie habe ihr beigeſtanden, aber niemals
etwas verlangt. Freiwillig habe ſie ihr nachträglich 2 M ver
abreicht. Manche Frauen haben geſagt: „Wenn Frau Rauhe
nicht kam, war ich mitſamt dem Kinde verloren“. Die Bezirks
hebamme, Frau Conrad aus Dölau, habe ſich niemals über Frau
Rauhe veſchwert und bei Raterteilungen ſogar geſagt: „Holen
Sie zunächſt nur gleich Frau Rauhe.“ Der Staatsanwalt erklärte,
die Anklage nicht aufrecht erhalten zu können und beantragte
Freiſprechung mit dem Hinweiſe daß nicht feſtgeſtellt ſei, daß dieAngeklagte das Hebammengewerbe gewerbsmäßig betrieben habe.

Das Urteil lautete ebenfalls auf Freiſprechung und wurde in der
Urteilsbegründung angedeutet, daß der Angeklagten in Notfällen,
bei denen ſie helfend eingreife, keine Schwierigkeiten bereitet wür-
den; ſie dürfe nur keine Bezahlung verlangen.

i V

Berſammlungsserichte.
f Maurer. r der öffentlichen die am Montag, den 17. d. im Neuen Theater ſtattfand, berichtete

Kater aus Berlin über die allgemeine Lage der Maurer in Deutſch
land. Ausgehend von der zur Zeit noch günmaer Konjunktur,
die allerdings noch viele Wünſche unbefriedigt laſſe, müſſen die
Maurer ſich möglichſte Vorteile erringen, um auf die Zeit der
Kriſis vorbereitet zu ſein, bezw. um das wieder zu erlangen, was
ſie in der vorigen Kriſe verloren haben. Das tmittel dazu
iſt die Organiſation. Viele legen, wenn ſie etwas errungen
haben, die Hände wieder in den Schoß, ſtatt zufzup en, daß das
Errungene nicht wieder verloren geht. Da paſſen die Unternehmer
beſſer auf und machen ſich jede Gelegenheit zur Verſchlechterung
der Arbeitsver ne zu nutze. Redner führte mehrere Beiſpiele
hierfür an und nahm dabej beſonders Bezug auf die Berliner
Verhältniſſe, mit denen ſi Her die in den andern größeren
Städten ziemlich decken. Mit einem kräftigen Appell, daß hinfort
jeder Maurer von Halle treu zur Organiſation halten möge,
ſchloß Redner unter großem Beifall ſeine Ausführungen. An der
viskuſſion beteiligten ſich die Kollegen Pätzold, Rieke Braunſchweig,
Weſemeyer Braunſchweig und Zimmerer Fiſcher Berlin. Jn einer
angenommenen Reſolution wurde verſprochen, die noch nicht Or-
aniſierten dem Fachverein der Maurer zuzuführen. Hierauf er

tattete der Vertrauensmann Degenkolbe Bericht über die gegen
wärtige Situation der Maurer in Halle. Da weiteres nicht vor
lag, ſchloß der Vorſitzende die nur mäßig beſuchte um m.

Vermiſaſtes
Der Kaiſer als Dichter. Jn Wiesbaden iſt dieſer

Tage ein neues Drama Der Burggraf aufgeführt worden, zu
dem Wilhelm II. die Anregung gegeben hat. Der leitende Gedanke
entſpricht dem bekannten gleichfälls vom Kaiſer inſpirierten Bilde
„Völker Europas, wahret Eure heiligſten Güter.“ Auch die bei
der Aufführung des Dramas zur Verwendung gekommenen Kuliſſen
und anderen Theaterdekorationen ſind teilweiſe nach den Angaben
Wilhelm II. angefertigt worden.

Ein wertvolles Geſchenk. Bürgerliche Blätter berichten:
Die jüngſten Söhne des Kaiſers haben bei ihrer Anweſenheit in
Metz auf den dortigen Schlachtfeldern eine Anzahl Buchen
r eige gepflückt und zwar namentlich an denjenigen Stellen, wo
einer Zeit das 55. Jnfanterieregiment gerigrf hat. Dieſe Zweige

haben die Prinzen dem Regiment zum Geſchenk gemacht. Der
Oberſt hat angeordnet, daß das Geſchenk unter die drei Bataillone
des Regiments, die in Detmold, Bielefeld und Höxter in Garniſon
liegen, gleichmäßig zur Verteilung gelangt.“ Das wird
für ewige Zeiten ein wertvolles Geſchenk für die Soldaten bleiben
und nachts werden ſie von ihm träumen.

Eine Epiſode aus dem Metzer Aufenthalt des Kai-
ſers veröffentlicht die Metzer Ztg. „Als der Kaiſer, am Exerzier-

latze ankommend, den Wagen verließ, ſprach er den Wunſch aus,
ein Reitpferd von dem Steine aus zu beſteigen, den weiland ſein

kaiſerlicher Großvater bei der Parade am 7. Mai 1877 zu dem
leichen Zweck beyutzt hatte. Der zu ſtetem Andenken durch ein
rahtgitter eingefriedigte Stein erſchien jedoch unnahbar. Der

Auftrag, das Gitter zu beſeitigen, war durch ein paar Soldaten
ſchnell erledigt, worauf der faiſerliche Enkel ſeinen pietätvollen

n Den Dienſt der Soldaten lohnte ein Zehn-
morkſtück.“

„Nicht nach Kronen ſteht mein Sinn!“ Jn der Frank-
furter Zeitung ſteht folgendes Jnſerat:

rin zaus vornehmſter fürſtlicher Familie des Kaiſerſtaates
wünſcht ſich ſtandesgemäß mit Dame aus bürger
licher Familie zu verheiraten. Anträge werden nur
aus direkter Hand berückſichtigt und unter: Fürſten
tum N S 3109 zur Weiterheförderung an Haaſenſtein
und Vogler, Wien, erbeten.

Wie das nur kommt, daß auch bürgerlich „ſtandesgemäß“ ſein
kann Sollte am Ende der Prinz geprägte Kronen den auf Ur
kunden gezeichneten vorziehen Aber wie darf man einem
Prinzen ſolch böſen Vorwurf machen! Das iſt nur ſein Jdealis
mus: ſtandesgemäß mit Dame aus bürgerlicher Familie. Nicht
nach Kronen ſteht mein Sinn!

Heftige Schneeſtürme haben am Donnerstag in Norditalien
ſtattgefunden. Bei Komo ſind das Obſt, die Südfrüchte und die
Weinkulturen total vernichtet

Selbſtmord einer Lehrerin. Jn Wien ſchoß ſich eine
43jäbrige Lehrerin in den Kopf. Das arme Weib war kränklich
und ſollte mit ein paar Gulden penſioniert werden. Eine im
Dienſte der Schule krank gewordene Lehrerin ausreichend zu unter
ſtützen, dazu iſt natürlich kein Geld da. Das wird für die feiſten
Pfaffen gebraucht.

Ein Sittenbild aus Wien. Jm Warteraum des Bezirks
gerichts herrſchte vorige Woche unter den Vorgeladenen große Er-
regung. Drinnen im Verhandlungsſaal hatte ſich eine elegant ge
kleidete Dame wegen Ehebruchs in geheimer Verhandlung zu ver-
antworten. Draußen auf der Bank ſaß der betrogene Gatte und
herzte ſein Kind, ein ungefähr 6jähriges Mädchen. Der Verführer
der Frau ging auf und ab. n der Mann auf und be
ſchimpfte den Buhlen ſeiner Frau. Dieſer rief den Umſtehenden
zu: „Alle haben gehört, was er mich geſchimpft hat, wer geht mit
as Zeuge?“ Die Leute wandten ſich ab, niemand wollte dieſem
Herrn als Zeuge dienen. Die Verhandlung war vertagt worden,
die Frau verließ den Verhandlungs«ſgal. Am Arm des Lieb-
habers trat ſie mit dem Kinde den Heimweg an. Mit geballten
Fäuſten blieb der Gatte allein zurück. Ein Sittenbild aus der
guten Geſellſchaft!

weaaae nHelene.
Roman in drei Büchern von Minna Kautsky.

35) u Nachdruck verboten.)Als ſie heraustrat, ſah ſie ſich nach einem Wagen um. Der
einzige auf der Station befindliche war ſoeben von einem Herrn
in Beſch ag genommen worden, der eilends davonfuhr.

Seufzend ſah ſie dem Wagen nach. Sie mußte nach St. Agath
zu Fuß gehen.

Es war Nacht, als ſie den einſamen Wieſenweg dahinſchritt.
Kein Stern leuchtete hernieder. Wind hatte ſich erhoben, der

i immer dichter zuſammentrieb und ihr rauh ins Ge-
icht blies

Sie hüllte ſich feſter in ihren Umhang und wie ein krankes Kind
verlangte ſie voll Sehnſucht nach Vater und Mutter.
u Sie wollte ſich ihnen au den Hals werfen und ſich daran feſt

ammern.
Sie wußte nicht. was ſie ihnen ſagen ſollte, ließ ſich ihr Leid

denn in Worte faſſen?
Aber ſie würden ihr Kind in die Arme nehmen und es halten

und ſchützen.
„Vater, Mutter rief ſie, als die Kräfte ſie zu verlaſſen drohten,

und rannte weiter.
Es ſchlug zehn auf dem Kirchturm von St. Agath, als ſie end

lich die erleuchteten Fenſter ihres Hauſes vor ſich ſah.
Gott ſei Dank, die Eltern waren da und erwarteten ſie.
Das Stubenmädchen ſtand im Veſtibül und erblickte ſie zuerſt.
Sie ſchlug die Hände zuſammen, lief in die Stube und ſchrie:
„Gnädiger Herr, ſie iſt da, die Gnädige iſt da
Und von innen wiederholten mehrere Stimmen
„Sie iſt da ſie iſt da ſie iſt da!“
Der Mann, der Vater, die Mutter ſtürzten ihr in heftiger Er

regung entgegen.
Die quälende Angſt und Sorge, die alle drei, als Erich nach

auſe kam und ſie nicht vorfand, um ſie gelitten hatten, machte
ch nun, wo ſie heil vor ihnen ſtand, in zornigen Vorwürfen
uft:
„Was Du mir heute angethan haſt, Lene
„Wie konnte Dir ſo etwas einfallen!“
„Und die Angſt, die wir um Dich ausgeſtanden!“

ZJ e e

Der größte Silberklumpen, welcher je in einem Berg
werke gefunden wurde, iſt wie die Zeitſchrift Prometheus mit
teilt, im r ger n den ſogenannten „Smuggler-Gruben“
u Aspen in Staaten gefunden worden. Die Berg

en bei ihrer Arbeit auf einen gewaltigen r e
der ſich bei näherer Beſichtigung und Prüfung als ein Block
reinen Silbers darſtellte. nach beträchtlicher Mühe und Ar-
beit gelang es endlich, dieſen rieſigen „Nugget“ (wie der J
ausdruck für die gediegen vorkommenden Edelmetallmaſſen lautet),
der ein Gewicht von 1650 Kilogramm und einen Wert von etwas
133,000 Mk. hatte, zu Tage zu fördern. Es iſt dies das größte
Stück reines Silber, von dem man jemals gehört hat, und ſtellt
den vor einigen Jahren in den e Gruben“ gefundenen
Silberklumpen von 150 Kilogramm, der bisher als der größte galt,
vollſtändig in den Schatten.

Ehe auf Probe. Aus Petersburg wird der Voſſ. Zeitung
eſchrieben: Eigentümliche Anſchauungen über Ehe und Eherecht
cheinen im Kre.ſe Swenigorodka des Gouvernements Kiew zu

chen. Bei der vor einiger Zeit vorgenommenen Volkszäh
lung fiel die merkwürdige Erſcheinung auf, daß in ſehr vielen
e en Mann und Frau, die unter einem Dach lebten verſchierene

amiliennamen führten. Man ging der Sache auf den Grund
und es ſtellte ſich herzus, daß in jener Gegend vielfach eine Art
„Ehe auf Probe“ in Uebung ſteht. Wenn Mann und Frau nach
der Hochzeit infolge häufiger Zwiſtigkeiten zu der Ueberzeugung

elangen, daß die gegenſeitige Wahl nicht glücklich geweſen iſt, ſoehen ſie ſich nach einem a Charakter und wirtſchaftlichen Eigen

ſchaften beſſer paſſenden Lebensgefährten um, ſo daß nicht ſelten
ein förmlicher Austauſch der Frauen ohne Scheidung der Ehe
ſtattfindet. Derartige Tauſchgeſchäfte ſcheinen übrigens ſelbſt nach
längerem Beſtande der Ehen vorzukommen, da berichtet wird
daß die Kinder der rechten Mutter in die neue Hausgemeinſchaft
folgen und als Glieder der neuen Familie gelten. Bei der Zäh-
lung mußte in dieſem Kreiſe häufig die mit einem Mann in ſol-
cher thatſächlichen Ehegemeinſchaft lebende Frau als zu dem
Hauſe eines andern Mannes, dem ſie nach Recht und Geſetz an
getraut war, zugehörig eingetragen werden, während deſſen der
zeitige Lebensgefahrtin wiederum einem anderen Hauſe zugezählt
werden mußte.

Aus dem VReiche.

Hamburg. Tod durch den Biß einer Kreuzotter.
Bei den Felddienſtübungen des 76. Regiments im Lokſtedter- Lager
wurde ein Mann von einer Kreuzotter gebiſſen. Obgleich alsbald
u zur Stelle war und der Verſuch gemacht wurde,
den gebiſſenen Arm abzubinden, ſtarb der Bedauernswerte nach
Verlauf einer halben Stunde.

Freiberg. Bergarbeiter Ulbricht machte auf ſchreckliche Weiſe ſeinem
Leben ein Ende, indem derſelbe in der Grube eine Dynamitpatrone
in den Mund nahm und dieſelbe anzündete. Die Wirkung war
entſetzlich. Dem Ungzlücklichen wurde der Kopf total zerſchmettert.
Die Beweggründe zu dieſer That ſind unbekannt.

Eberswaloe. Als Deſerteur ſollte der Musketier Kunſch
vom 48. Infanterie Regiment verhaftet werder. Er hatte ſich ſeit
zehn Tagen bei ſeiner Geliebten aufgehalten. Durch Trinken
t karbotſüure ſuchte er ſich zu vergiften, doch wurde er ge
rettet.

Elberfeld In den hieſigen Farbenſabriken verunglückten durch
Einatmung giftiger Dämpfe, die geplatzten und entzündeten Säure-
ballons entſtrömten, ſieben Feuerwehrleute der Fabrikwehr, einer
iſt tot, drei ſchweben in Lebensgefahr.

Königsberg i. P. Am Sonntag brannte das zwei Meilenvon Allenſtein gelegene Bauerndorf Groß -Warkallen faſt gänzlich

nieder. Das Feuer war durch einen Geiſteskranken angelegt.
Frankfurt a. M. Die beiden Küfergeſellen, die in der Oſter

nacht von dem Standbild Karls des Großen auf der Sachſen
häuſer Brücke das Schwert heruntergeriſſen haben, ſind zu je
1 Jahr Gefängnis verurteilt worden. Und der Generalgauner
Frhr. v. Hammerſtein erhielt 3 Jahre.

Mainz. Ein Kanonier hat ſich in der Artilleriekaſerne in
Gonſenheim erhängt. Urſache „unbekannt“ (7).

Nenureichenau (Baiern). Ein ſauberer Seelſorger.
Auf Anraten des hieſigen Pfarrers Damasko ſuchte ſich der
wegen Holzdiebſtahls vom Landgericht Paſſau zu einem Monat
Gefängnis verurteilte Häusler Joſeph Eckmüller in Saghäuſer
Zeugen ſeiner Unſchuld. Zu dieſem Zwecke ſtiftete er drei Tage-
löhner zu der falſchen Ausſage an, ſie hätten am Ort der That
zur kritiſchen Zeit zwei fremde Männer geſehen. Eckmüller wurde
auf Grund von mehr denn zehn einwandfreien Zeugen trotz der
Erhärtung des Herrn Pfarrers Damasko, der in einem Briefe an
den Anwalt des Angeklagten drei andere Perſonen als mutmaß-
liche Thäter bezeichnete und in Neureichenau eine förmliche Unter
ſuchung geführt hatte, er könne auf Grund einer ihm im
Beichtſtuhl gemachten Mitteilung Eckmüllers Unſchuld
konſtatieren, wegen Anſtiftung zum Meineid zu zwei Jah-
ren und neun Monaten Zuchthaus verurteilt. Der
Gerichtshof und der Stagatsanwalt verurteilten einſtimmig das
Eingreifen des Pfarrers in den Gang der Unterſuchun z. Der
unglückliche Eckmüller mag ſich nun bei ſeinem geiſtlichen Freund
und Ratgeber für die bewährte Hilfe bedanken. Das nd die
betrübenden Folgen der bei den Katholiken ſtattfindenden Ohren-
beichte, die zugleich eine ſonderbare Jlluſtration zu der ſeitens
der Geiſtlichen zu beobachtenden „Wahrung des Beichtgeheim-
niſſes“ bieten.

Litteratur.
Von der Gleichheit, Zeitſchrift ſür die Intereſſen der Arbei-

terinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben die

Und nun ſpielte ſich eine jener großen dramatiſchen Familien-
ſzenen ab. wo die Autoritäten von Mann und Vater ſich zu
ſammenthun, um ener Unmündigen klar zu machen, daß alles,
Fect ſie Feyen und gefühlt und gedacht und gefolgert hatte, ein

rrtum ſei
Und man predigte ihr von Freiheiten und Vorrechten des

Mannes, die ihm von der Natur ſelbſt verliehen ſeien, und von
ſeiner Kraft und beſſeren Einſicht. Für ihn gab es keine Gefahr,
aber die Frau würde ſtraucheln, ſobald ſie ſich ſeiner Leitung ent
ziehen wollte. Und es folgten Thränen und Bitten, Rührung
von allen Seiten und ſchließlich großmütiges Verzeihen.

Jn Erichs Armen war Helene an dieſem Abend eingeſchlafen.
h im Traume ſeufzte ſie wiederholt und die zuckenden Lippen

üſterten:
„Ach, ich hab' ihn ſo lieb gehabt.“

12.

Man ſchrieb den 7. März des Jahres 1877.
Das eben erſt gewählte Komitee eines Frauen Reformvereins

mit Frau Sidonie Gebhart, geb. v. Morre, an der Spitze hatte
für dieſen Tag eine Sitzung einberufen, wobei Frau Sidonie den
Vorſitz führte.

Die Dame befand ſich in dem unbeſtimmbaren Alter zwiſchen
dreißig und vierzig und wenn ſie auch weit entfernt war, hübſch
zu ſein, ſo weit, daß ſie ſelbſt keinen Anſpruch darauf erhob, ſo
wollte ſie doch intereſſant erſcheinen und war es auch. Sie
war groß und ſchlank von Geſtalt, ihr brünettes, intelligentes
Geſicht mit der kräftigen Naſe hatte etwas Kühnes, das man
nicht leicht vergaß.

Ihre raſchen, eckigen Bewegungen thaten ihrer Vornehmheit
allerdings Abbruch; wußte es, und es hatte eine Zeit gegeben,
wo ſie ſie genau überwachte und zur Anmut dreſſieren wollte;
jetzt hatte ſie ſich über dieſen Mangel hinweggeſetzt, wie über ſo
vieles andere.

Jhr Eheleben war nicht glücklich, obwohl ſie einen ſchwachen
gutmnütigen Mann hatte, der eine hohe Meinung von ihr

egte.
hr, wenn auch noch junger Adel ihr Vater war in glück

lichen Spekulationen ergraut. als man ihn zum Baron machteund noch mehr ihre litterariſche und philoſophiſche Bildung im

ponierten ihm ungemein.

Sie hinwieder ſchätzte in ihm den geſchickten und korreklen Ge
ſchäftsmann, der ihr beiderſeitiges großes Vermögen klug ver-
den durch glückliche Unternehmungen ſtetig zu vermehren
verſtand.

Dieſe gegenſeitige Schätzung war der Kitt, der die zwei Men
ſchen, welche ſonſt nichts Gemeinſames hatten, zuſammenhjielt.

zr erſchien eine gewiſſe Sprödigkeit der Frauenwürde ange-
meſſen er hinwieder war eine ganz ſinnliche Natur, dazu ge-
macht, von den Weibern genasführt zu werden, ſobald ſie das
eine gewährten, das für ihn das einzige war.

Jhr Stolz redete ihr ein, daß ſeine Ausſchreitungen nach dieſer
Richtung hin ſie nicht berühren könnten. Sie ſchien auch wirk
lich darüber hinwegzuſehen, aber unmerklich und ſicher verſchlech
terte ſich ihr Verhältnis immer mehr.

Eine gewiſſe boshafte Neugier war ihr erſtanden, die ſie an
trieb, ſich Kenntnis von ſeinen Siegen zu verſchaffen, nur um ſich
an den Niederlagen zu weiden, die ihnen raſch zu folgen pflegten.
Sie fand, daß er, je älter er wurde, um ſo leichter zu betrügen
war und um ſo erpichter, ſeine Dummheiten fortzuſetzen.

Sie verſchlangen ungeheuere Summen, und das konnte ſie dem
„Geſchäftsmanne“ nicht verzeihen.

Er gab ſich zwar die erdenklichſte Mühe ſeine Abenteuer vor
der Gattin geheim zu halten, aber ſie erriet ihn in ſeinem Glück,
wie in ſeinem Mißzgeſchick.

War er a bonnes fortunes, dann wurde er witzig, noncha-
lant und eigenwillig, hatte er hingegen Malheur, dann zeigte er
ſich demütig, liebenswürdig und zärtlich gegen ſeine Gemahlin,
ohne daß es ihm gelungen wäre, ſie dadurch zu rühren.

Als Mutter fühlte ſich Sidonie kaum glücklicher. Jhr Töchter
chen, das ſie ſehr geliebt hatte, war ihr geſtorben und ihr Knabe,
als das einzige, ſchwächliche Kind war ſo verhätſchelt und mit
vierzehn Jahren ein ſo unausſtehlicher Burſche geworden, daß die
Eltern übereinkamen ihn einer jener berühmten Ecziehungs-An-
ſtalten zu überantworten, wo Verſtand und Charakterbildung
gegen den Erlag einer hohen Summe garantiert werden. Da
nun Frau Sidonie in ihrem Hauſe nichts fand, das ihren leb
haſten Geiſt beſchäftigt hätte, richtete ſie den Sinn auf das All
gemeine.

„Das Los der Frauen iſt beklagenswert“, ſagte ſie mit Jphi
genig, und ſie wollte daran gehen, es zu beſſern.

(Fortſetzung folgt.)
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ſchirrführer Günther und Emma Runge (Freiimfelderſtraße 38). Der Bäcker Korittke
und Minna Peter (gr. Wallſtraße 3).
(Schulſtraße 9 und

Der Geſchirrführer Schlegel und Minna r
Allner und Katharina Brümmer Bitterfeld und

Der Handelsmann Klofe und
chlamm 11).

kenmendorf und Schraplau). Der s
Wörbzig).

tha Gerlach (HKalle a. S. und Heringen).

enſtraße 23).

erlin 1). Der
Der Ge

Emilie BergerDer Fleiſcher und Martha Müller (Thorſtréhe
r. Wallſtraße 39). Der Arbeiter

Der Tiſchler Föhſe und
mied Keßler und Emma Laurich

Der Eiſenformer Roick und Wilhelmine Sonne (Limbach).Der Schloſſer Wirth und Emilie Renneberg (Halle a. S. und Merbitz).
Der Schloſſer

Der Krankenwärter HeſſeOuartalsbei träge: m tie m ara77 Hulda See eßungen: Der Barbierherr Artelt und Hulda Selle Wörmlitzerſtr. 12 u. 94).l. Quer Verein der Baſtwirtagehilſen 54. Mk See zarzt Dr. med. Seiffe und Margarete Seidel Königsberg i. Pr. und
4 ühlweg 45)(4. Quartal 1896) Verband der Porzellanarbeiter 254.16 Geboren: Dem Jandarteiter Müller ein S. (Ludwigſtraße 9). Dem Eiſendreher

T. (Pfä höhe D lfs b R ſtraß9 Lindner eine (Pfännerhöhe 54). em Hilfsbremſer Raſch ein S. (Liebenauerſtraße(1. Quartal r Verband der Graveure und 10.72 12). Dem Kaſſenaſſiſtent Vauer ein S. (Gütchenſtraße 8). Dem Manrermeiſter Riſſe
Hiſelenre 2 ein S. (Schweiſchkeſtraße 35). Dem Landbriefträger Köhler eine T. (Thomaſiusſtraße(4. Quartal 1896) Zentralverein der Tapezierer 1650 15). Dem Steimacher Rüdrich ein S. 166). Dem VLackierer S

v brandt ein S. Brunoswarte 32). Dem Bäckermeiſter Ortmann eine T. (Leſſingſtraße(2- 3. u. S Deprtai 1896) Verband deuiſcher 696.25 38) Dem Zimmermann Laub eine T. (Schillerſtraße 44) Dem Schneider Weber eine

S meider T. (alter Markt 21). Dem Schloſſer Kindermann ein S. (Martinſtraße 21). Dem(4 Quartale 1896) Verband der Lederarbeiter 676.

S Halle M ilie Traut (Glauch zrr 32). Der M
Aufgeboten: Der Brauer Schwägerl und Emilie Traut (Glauchaer aurernanncen und Marie Bockliſch Moritzkirchhof 7 und Bahnhofſtraße 24). Der Fabrik

arbeiter Schade und Katharinag Bang Giebichenſtein und u 3).
Eiſenbohrer Martin und Minna Meye (Frieſenſtraße 13 und k. Ulrichſtraße 31). Der
Böttcher Bahn und Friederike Krickemeyer (Halle a. und Trebig). Der Handels
mann Maerz und Emilie Knobloch (Bitterfeld). Schloſſer iffer und MarieViehweg (Halle a. S. und Zochernitz). Der Friſeur Se und Anna Leuchte (Halle

a. S. und Helfta). Der Eifendreher Fiſcher und Friederike Jungmann (Halle a. S.
und Golbitz).Sveſchlleung: Der Böttcher Bruder und Bertha Schmidt Glauchaerſtraße 49 und

eiligendor Dem PolizeiSergeanten Böltzig eine T. (Thorſtraße 56). Dem Schmied
Berlich eine T. (kl. Sandberg 21). Dem Kaufmann Schütte eine T. (Heinrichſtraße 11).Dem Zeeruatkelter Alexander Schnurfeil eine T. (Ludwigſtraße 21). Der Schmiede
meiſter Winter ein S. Moritzkirchhof 8). Dem Handarbeiter Kranz ein S. (Schloſſer
ſtraße 6). Dem h Richter eine T. (Gerberſtraße 5). Dem Gärtner Som-
mer eine T. (Mößtzlicherweg 4) Dem Maurer Schmidt ein S. Sternſtraße 10). Dem
Bäckermeiſter Becker ein S. (gr. Wallſtraße 19). Dem Generalagent Lange ein S.
Schillerſtraße 39n Der Student der Rechte Emil Heubach, 21 J. (Friedrichſtraße 12). Der

Arbeiter Göttling, 45 J. (Klinik). Der Sänger Zimmermann, 64 J, (Diakoniſſenhaus).
Der Zimmermann Riedel, 37 J. (Klinik). Des Maurer Becker T., 1 J. (Klinik). DesZimmermann Schmidt T., 9 Mon. (Klinik). Der Eiſendreher Meißner, 38 J. (2. Ver

einsſtraße 4).
Giebichenſtein, vom 15. bis 18. Mai,
Der Maurer Schumann und L. H. Opel Giebichenſtein und Böllberg).Aufgeboten:

Der Bäcker Korittke under Geſchirrführer Schlegel und F. H. M. Eichel (Halle).
F. W. M. Peter Halle).

Eheſchließungen: Der Privatmann Bauermann und F. D. Semm, geb. Witte (Halle
a. S. und ((gr. Brunnenſtraße 69). Der Schuhmacher Schwenke und B. M. Rappſilber
(Hoheſtraße 20)

Geboren: Dem Fleiſchermeiſter
Maurer Hintzſch eine T. (gr. Brunnenſtraße 36).
(gr. Breitenſtraße 3).

Schröder eine T. (gr. Brunnenſtraße 7). Dem
Dem Steinhauer Kupfernagel ein S.

Ceſtorben: Des Schloſſer Snowadzky S., 2 Mon. (Triftſtraße 6). Des Maurer
Gäbler gen. Gräfe S., 4 Mon (Auguſtſtraße 50). Die Witwe Wentzke geb. Haniſch,
62 J. (Rainſtraße 1). Der invalide Arbeiter Borch, 70 J. (gr. Brunnenſtraße 57).
Des Geſchirrführer Röthling S., 24 T. (Auguſtſtraße 50). Adelheid Trinkteller geb.Handarbeiter Bennemann ein S. (Kloſterſtraße 7). L(4. Quartal 1896) Zentralverband der Gärtner 12. Geſtorben: Des Gärtner Vioch S. 1 Mon. (Kellnerſtraße 5). Des Tiſchler Döring d r r ihee Jene bier 99 r Betnenſeehe z T. (Anguſtieraße3. 4. l 1896) D tſch 5 heit t T., 3 Wochen Albrechtſtraße 40) Des Droſchkenbeſitzer Gottſchalk T., 3 Wochen (Lange e S J.G. u. Quarta eutſcher Hafer ar eiter ſtraße 24). Des Maſchiniſten Steinkopf T., totgeb. (Ludwigſtraße 1). Die Witwe Allner r 9Verband 470 geb. Rößler, 77 J. (Weingärten 23) Fiw t e Redaktion verantwortlich Ad. Thiele in SalSaämtſiche Sohnocher- Bedarisaruſce

Preisen

in nur guten Qualitäten
empfiehlt zu billigsten

W'üthoelm Nollen
Oleariusstrasse 5. I.

Oeffentl. Klempner-Herſammlung
Sonnabend den 22. Mai abends S Uhr im Gaſthof zu dendrei Königen, kleine ülrichſtraße.

Tagesordnung 1 Bericht über den Kongreß der lokalorganiſierten
Gewerkſchaften.
Dem Erſcheinen aller Kollegen ſieht entgegen

P. P
Einem hochgeehrten Publikum von Halle und Umgegend zur

gefälligen Kenntnisnahme,
daß in Aubetracht der teueren Mietspreiſe und Gehilfen-

löhne ſowie der erhöhten Anſprüchen ſeitens des geehrten Publi-
kums an uns, in der am 10. ds. Mts. abgehaltenen General
verſammlung beſchloſſen wurde, für die in unſeren Geſchäften
ausgeführten Arbeiten eine Preiserhöhung eintreten zu laſſen
und bitten um gefällige Berückſichtigung.

Wir glauben uns zu dieſer Preiserhöhung berechtigt, da die
jetzigen Preiſe den Verhältniſſen vor 25 Jahren angepaßt warenund damals in der bisherigen Weiſe fortgeſetzt wurden.

Der Vorſtand
der Barbier und Friſeur Jnnung

zu Halle a. S. e

Zentral Verband deutſcher Brauer und
verw. Berufsgen. Filiale Halle a. S.

Sonnabend den 22. Mai abends 8 Uhr im „Konzerthaus“

Z. Stöftangesfest
beſtehend

Pokal- und Jnſtrumental-Konzert und Ball
unter gefälliger Mitwirkung des Geſangvereins „Freie Sänger“.
Freunde und Gönner der Arbeiterſache ſind hier eingeladen, zahlreich

zu erſcheinen. r Das Komitee.Arbeiterliedertafel Diemitz
Zu unſerm am Sonntag den 23. Mai in Hoffmanns Geſellſchafts-

haus ſtattfindenden

Konzert und Ball
ladet hiermit freundlichſt ein Der Vorſtand.T Anfang s Uhr.

Geſangverein „Süd- Weſt
Zu unſerm am Sonnabend den 22. Mai im Wintergarten ſtatt

findenden

Konzert und Ball
ladet hiermit freundlichſt ein.

Anfang 8 Uhr.

Der Einberufer.

Der Vorſtand.

Dauerhafte Schuhwaren.
Größte Auswahl. Billige Preiſe.A. Wetterling, Schmeerſtr. 26.

ober shausenVachf.
Slorihzzwinger 1empfiehlt Wäſche u Herren, Damen und Kinder, Chemiſetts,

Kragen, Stulpen, Schlipſe, Taſchentücher, Normalhemden,
Normalftrümpfe, e Wirtſchaftsſchürzen, Kinder
ſchürzen von 30 P i an, geſtickte Damenröcke von Schirting,

Barch r und Flanell, Korſetts, Weinkleider,
Strickgarn.Spezialits ät: Schafwolle für Schweißfüße.

Herren Amzüge
verkauft wegen übergroßen Lagers zum Selbſtkoſtenpreis

Trbeiterradfahr- Pereing

Donnerstag d. 23. Mai Ausfahrt n. Frey
burg. Abf. früh 5 Uhr Landhaus a. erg
mannstroſt, Merſeburgerſtr. Der Vorſt.

H. Mehnerts Reſtaurant,
Liebenauerftr. 166

Sonnabend Wurſtauskegeln

auf dem Billard.
Sonnabend

Schlachte Feſt.
Albert WormsZeitz, Schlagſtück 1.

S SonnabendSchlachte- Feſt.
H. Rothe.

Merſebu gerſtr. 32.

S Karte Thüringer
Knack- Wurſt

p. Pfd 65 Pf.l Dopdersteln,

1 alter Markt 1.

Wotten
empfehlen: Kamphor, Naph-
talin, Zacherlin, Ia. Insekten-

pulver ete.E. Walihers Nachk.,

Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.
Uhrmacher.0. Hammer, Leipzigerſtraße 42.

Taſchenuhren, Nick-l,
5, 6, 8 und 10 Mark.

Zylinder Remontoir
Goldrand

10, 12, 14 und 16 Mark
Regulateure, 14 Ta e

FIgehend, 12, 14, 16 u. 18 M
Wecker 2,5 Mark.
Reelle Garxantie.

versand gegen Hachnahme,

Kinderwagen
Reiſekörbe

empfiehlt ir in größter Auswahl zubilligſten Preiſen

W. Leoppoles.
Mauerſtraße 13

neben der kath. Kirche.

Geräucherten

Landſchinken
im ganzen à Pfd. 65 Pf.,

Geräucherten
Land Speck

à Pfd. 55 Pf.
empfiehlt

Butterhandlung,
Thalamtſtr. 7.

Achtung Achtung!
Grosses kräftiges

W Rog ggeubroth Eulenstein,
W alter Markt 24. MDaſtt Verkaufsſtelle des Allgem.

Th. Meissmer, Hohenmölſen.

Tentraſ-Bazar
Adolf Berg

40 gr. Ulrichstrasse 40.
Großes Lager und billigſte Bezugsquelle für

Moritz Rosenthal
Leipzigerſtr.

Herren u. Knaben-Garderoben

Preiſe ohne Konkurrenz am Platze.

S Arbeiter Garderobe

I Glaswaren, Porzellan, Steingut,
und prima emuilliertes Kochgeſchirr.

M Galanterie, Bijouterie, Spielſachen u. Lederwaren.
Hochzeits- und Geburtstags- Geſchenke

in reichhaltiger Auswahl.
Enorm billige Preise bei streng receller Bedienung

S Es verſäume niemand, die reiſe in meinen 3 Schaufeuſtern zu beachten.

XAur grosse Ulrichstrasse 40.

17. Leipzigerſtr. 17.
Großes Lager ſelbſtgefertigter

zu anerkannt billigſten, feſten Preiſen.

zu billigen Preifen
Bei Barzahkung 10 Broz. Rabatt.

r

e

S

r
S

e

e

Eine gemeinverftändliche Darſtellung der phyſtkaliſchen

Die Elektrizitä t
und ihre Fechniß.

Grundbegriffe und der praktiſchen Anwendung der d
Elektrizität.

Von dw. Berk,
Ingenieur für Elektrotechnik.

Nebſt einem Anhange:

Das Weſen der Elektrizität und
des Magnetismus

von

2. G. Vogt.
Mit zahlreichen Jlluſtrationen, farbigen Kildern,

Tonbildern, Heilagen u. ſ. w.
c Jn 55 wöchentlichen Lieferun à 10 Pfg.

(oder in Heften à Pfg.) t
Einbanddecke in feinem Halbfranzband à Mk. 1.50.

Über die hohe Bedeutung eines derartigen Werkes
als Bildungsmittel für die weiteſten Kreiſe iſt jede
Diskuſſion überflüſſig. Leben wir doch heute bereits J
mehr im Zeitalter der Elektrizität als in dem des Dampfes.

Der billige Preis, der auch dem Unbemitteltſten die
Anſchaffung dieſes Werkes ermöglicht, macht es zu
einem Vollsbuche, einem Arbeiterbuche im beſten Sinne

des Wortes. Jn jedem Berufe ſpielt heute die Elektri-
h mehr oder weniger eine Rolle, ein ſolches Buch
iſt daher heute für jeden Arbeiter ein unentbehrlicher
Führer und Ratgeber.
Zu beziehen d. d. Volksbuchhdlg., Bölbergaſſe 1.
Alle Austräger nehmen Beſtellungen entgegen.

und Giebichenſteiner Konſum Vereins.

Sonnabend FreitagSee r Schlachte n
Blumenthalſtr. 27 Naumann, lachte Fef

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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